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174. Jahrgang Ur. i Jm Falle höh Gewalt (Betriebsſtrung) beſteht

kein Anſpruch auf Lieferung vd. Rückvergütung.
Merſeburg, Donnerstag, den 3. Mai 1934

Neue Einzelheiten bringen neue Angeklagte vor das Gericht.

Die Ermordung Horſt Weſſels wird
erneut die Gerichte beſchäftigen. Nachdem die
Ermittlungen wegen dieſer furchtbaren Blut
tat im vergangenen Jahre noch einmal aufge
nommen worden waren, hatten ſich neue Ein-
zelheiten herausgeſtellt, durch die eine ganze
Reihe weiterer, ſeinerzeit nicht angeklagter
Perſonen belaſtet wurden.

Die mit allem Nachdruck betriebenen Er-
wmittlungen nach den Mittätern waren um ſo
ſchwieriger, als die im erſten Verfahren ab-
geurteilten Täter aus Angſt, erneut belangt zu
werden, verſuchten, die Tateinzelheiten zu ver-
ſchleiern. Weiter wurde die Aufklärung auch
dadurch erheblich erſchwert, daß die Genanig-
keit der Zeugenausſagen ſelbſtverſtändlich in-
folge der Länge der inzwiſchen verfloſſenen
Zeit in bezug auf verſchiedene Einzelheitenſtark beeinträchtigt iſt und daß der ſeinerzeit
zu ſechs Jahren und einem Monat Zuchthaus
verurteilte Haupttäter Albrecht Höhler
während der Strafhaft verſtorben iſt.

Die neue Anklage richtet ſich gegen den
Schiffer Peter Stoll und den Maler
Sally Epſtein, die ſich beide ſeit zem
5. Auguſt vergangenen Jahres in Unter
ſuchungshaft befinden, ſowie gegen den Friſeur
Hans Ziegler, der ſeit dem 12. Februar1934 in Unterſuchungshaft iſt. Ziegler iſt be-
reits 13 mal vorbeſtraft. Die Anklage lautet
auf gemeinſchaftlichen Mord. Horſt Weſſel
wohnte im Januar 1930 in Berlin bei der
Witwe Salm in der Großen Frankfurter
Straße 62. Am Abend des 14. Januar alax-
mierte Frau Salm die Bereitſchaft II oer
Sturmabteilung Mitte, die getarnte Fort-
ſetzung des Roten Frontkämpferbundes, der
die drei Angeklagten angehörten. Zehn bis
zwölf Mann begaben ſich darauf in kleinen
Trupps zur Wohnung Horſt Weſſeles, unter
ihnen die jetzt angeklagten Stoll, Epſtein und
Ziegler.

Wie die furchtbare Unkak geſchah

Höhler, Rückert, Walter Jambrowſki und
Kandulſki (dieſe letzten drei befinden ſich heute
noch in Straf- bzw. Schutzhaft) gingen zur
Wohnung Weſſels hinauf. Höhler und Rückert
machten ihre Piſtolen ſchußfertig und klopften
an Weſſels Wohnungstür. Als dieſer die Tür
einen Spalt weit öffnete, ſcholl ihm der Ruf
„Hände hoch!“ entgegen. Höhler ſchoß ſofort.
Horſt Weſſel brach, in den Mund getroffen, zu-
ſammen. Die übrigen Mordgeſellen hatten auf
der Straße Aufſtellung genommen, um beim
Herannahen von Nationalſozialiſten die Flucht
der Täter ermöglichen zu können. Die An-
klage wirft den jetzt Angeklagten vor, daß
ſie bewußt und gewollt mit den Haupttätern
zuſammen gearbeitet haben. Epypſtein
hat unmittelbar am Ausgang des Mordhauſes
geſtanden. Der Einwand von Ziegler, er ſei
vor dem Schuß fortgelaufen, iſt nach Auf-
faſſung der Staatsanwaltſchaft unglaubwürdig.
Alle Beteiligten mußten ſich über die Folgen
des Ueberfalles klar ſein und Haben zweifel-
los auch gewußt, daß die Täter Waffen mit ſichgeführt haben. Daher iſt gegen So Epſtein
und Ziegler Anklage wegen gemeinſchaftlichen
Mordes erhoben worden.

r

8 Todesurkeile gegen Rofmord
55 kommuniſtiſche Hochverräter verhaftet.

Jm großen Prozeß gegen die 42 Kom-
muniſten vor dem Hanſeatiſchen Sonder
gericht in Hamburg wurde nach einer Ver
hanölungsdauer von faſt 4 Wochen das
Urteil wegen der vier großen kommuniſtiſchen
Terrorakte in den Jahren 1932 und 1933 ver-
kündet. Folgende acht Angeklagte wurden
wegen gemeinſchaftlichen Mordes und Mord-
verſuches bzw. wegen ihrer Rädelsführerſchaft
bei ſchwerem Landfriedensbruch zum Tode
verurteilt: Dettmer, Dreeſe, Ruhnow, Stock-
fleth, Wehrenberg, Hermann Fiſcher, Arthur
Schmidt und Richartz. 33 weitere Angeklagte
erhielten Zuchthausſtrafen bis zu 15 Jahren,
ſechs Angeklagte Gefängnisſtrafen bis zu
3 Jahren; ein Angeklagter wurde frei-
geſprochen. Den zum Tode verurteilten An-
geklagten wurden die bürgerlichen Ter
rechte auf Lehenszeit und den übrigen A
geklagten auf Zeit aberkannt.

Die mecklenburgiſche Politiſche Polizei
hatte feſtgeſtelltl, daß die Kommuniſtiſche
Partei ihre illegale Arbeit durch Neu-
gründungen von Ortsgruppen fortgeſetzt
hatte. Nach ſorgfältiger Vorbereitung konn-
ten ſämtliche Ortsgruppenleiter und Funktio-näre der KPD., insgeſamt 55, in allen
Städten des Landes feſtgenommen werden.

Die Sagrabſtimmung rückt heran
Ein Aufruf der Reichsregierung.

Die Reichsregierung erläßt folgenden
Aufruf: Der Zeitpunkt, an dem die Saar-
bevölkerung nach den Beſtimmungen des Ver-
ſailler Vertrages im Wege der Dilksabſtim-
mung über ihr künftiges Schickſal entſcheiden
ſoll, rückt heran. Der genaue Zeitpunkt ſtehtnoch nicht feſt: fällig iſt die Volksabſtimmung
vom 10. Januar 1935 ab. Abſtimmungsberech-
t'gt iſt ohne Unterſchied des Geſchlechts, wer
am Tage der Unterzeichnung des Verr “2r

Vertrages, d. h. am 28. Juni 1919, im Saar-
gebiet gewohnt hat und am Abſtim-
mungstag wenigſtens 20 Jahre alt iſt.

An alle im Reich, außerhalb des Saar-
gebiets wohnhaften Perſonen, die am 28. Juni
1919 im Saargebiet gewohnt haben und vor
dem 11. Januar 1915 geboren ſind, ergeht
die Aufforderung, ſich in der Zeit von Don-
nerstag, den 3. Mai, bis Sonnabend, den
12. Mai. bei ihrer Gemeindebehörde (Ein-
wohnermeldeamt), in den Städten auf den
Tolizeirevierev ihres jetzigen Wohnſitzes
zu melden. Das gilt auch für Perſonen, die
ſich ſchon früher als Saarabſtimmungsberech-
tigte gemeldet haben. Perſonalausweiſe und,ſoweit möglich, Nachweiſe über den Wohnſitz
am 28. Juni 1919 (An- und Abmeldebeſcheini-
gungen, Beſchäftigungszeugniſſe uſw.) ſind
mitzubringen. Wo und zu welchen Tages-
zeiten die Meldungen entgegengenommen
werden, wird durch jede Gemeinde rechtzeitig
beſonders ſekanntgegeben.

Tränengas gegen kommuniſten
die blutige Pariſer Naifeierocendet Polizei beherrſcht die Lage

Die ſchweren Pariſer Zuſammenſtöße
zwiſchen Polizei und Kommuniſten, über die
wir bereits geſtern berichteten, haben zur Ver-
haftung von 138 Perſonen geführt. Zwei ver-
letzte Polizeibeamte wurden ins Polizei-
krankenhaus eingeltefert. Nach dem Kampf
um die Cité Jeanne d'Arc, wo die Kommu
niſten ſich verbarrikadiert hatten und wogegen
die Polizei mit Unterſtützung der Feuer
wehr, mit Waffe, Strahlrohren und Tränen
gas vorgingen, bietet der Block dieſer
Arbeiterhäuſer e in wüſtes Bild.Auf den Straßen liegen die Wurfgeſchoſſe,
darunter Bettſtellen, ein Herd, Pflaſterſteine,
Mülleimer und ihr Jnhalt umher. Die Woh-
nungen ſelbſt ſind in höchſtem Grade un
hygieniſch, ſtarren vor Schmutz und haben
weder fließendes Waſſer, noch Gas noch elek
triſches Licht. Dort wohnen 4000 Perſonen
Jn dieſer Atmoſphäre fand der Kommunis-
mus für ſeine Propaganda guten Nährboden.

Der Polizeipräfekt von Paris, der mit die
Säuberung des Häuſerblockes leitete, hatte

ſeine Beamten angewieſen, mit Rückſicht auf
die Familienangehörigen, von ihren Waffen
nicht Gebrauch zu machen. Der Platz wurde
ſchließlich beim erten Sturm durch Polizei-
beamte, die mit Tränengas zpiſtolen und Bruſtpanzern horgingen, eingenommen. Gleich
beim erſten Sturm wurden zwei Rädels-
führer, die ſich offen rühmten, auf die Poli-
zei geſchoſſen zu haben, verhaftet.

Die von den marxiſtiſchen Parteien
Holland s veranſtalteten Maifeiern haben
in Rotterdam und Amſferdam zu
ernſteren Nwiſchenfällen geführt. Jn Rotter-
dam wurde ein Ueberfall auf einen ſozial-
demokratiſchen Straßenumzug verübt, wobei
Blumentöpfe, Steine uſw. auf die Sozial-
demokraten und die ſie begleitenden Polizei-
beamten geworfen wurden. Jn Amſterdam
verſuchten Teilnehmer an kommuniſtiſchen
Umzügen eine deutſchfeindliche Kundgebung
abzuhalten. Berittene Polizei konnte die
Demonſtranten aber rechtzeitig vertreiben.

Am Nationalfeiertag empfing Adolf Hitler in der Reichskanziei 99 Arbeitervertreter aus affen
Gauen des Reiches und die Sieger des Reichsberuiswettkampfes-
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Koch einmal Horſt-Weſſel-Prozeß.
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Deutſchland
und Südſlawien.
Belgrad, Anfang Mai 1934.

Auf dem ſchönſten Platz der Stadt Bel
grad, im Park der alten türkiſchen Feſtung
Kalemegdan oberhalb des Zuſammenfluſſes
von Save und Donau, ſteht auf hohem
weißen Sockel ein Denkmal von Meſchtro-
vitſche Meiſterhand: Eine kraftſtrotzenöe
Frauengeſtalt holt mit breitem Schwert zum
Schlage aus. Auf dem Sockel aber ſind mit
goldenen Buchſtaben die Worte eingegraben:
A la reconaissance de la France Frank
reich zum Dank. Und als dieſes Denk-
mal vor vier Jahren enthüllt wurde, ſprach
der König ſelbſt die bedeutſamen Worte vondem „wahren Kult“ des jugoſlawiſchen Vor

kes gegenüber ſeinem großen Verbündeten.
Es hat ſeit Kriegsende nicht an ähnlichen

Kundgebungen gefehlt. Jm November 1927
wurde vom damaligen Außenminiſter
Marinkovitſch das jugoſlawiſch- franzöſiſche
Bündnis unterzeichnet, das freilich ſchon ſeit
Jahren in einer Schublade des Quai d'Orſay
bereitlag. Und es iſt in der politiſchen Ge
ſchichte von Verſailles- Europa wohl keine
Frage von Bedeutung zu nennen, in der
Belgrad ſich anders entſchieden hätte als
Frankrei ch, Frankreich, das ja nicht nur
der eigene Vexbündete, ſondern auch der Ver-
bündete der Verbündeten iſt.

Man hat in Deutſchland dieſen Tat-beſtand zumeiſt mit der Bezeichnung „Vaſal-
lentum“ zu charakteriſieren geſucht, und die
diffamierende Wirkung dieſes Wortes hatte
im Kampf gegen Verſailles-Europa, alſo
gegen die franzöſiſche Hegemonieſucht, ſeine
Berechtigung und Bedeutung. Richtig iſt
auch, daß Paris ſich ſtets benommen hat, als
ob die Verbündeten des Oſtens und Süd-
oſtens franzöſiſche Vaſallen ſeien; aber man
hätte ſich im Reich das Verſtändnis für die
wirkliche Lage im Oſten und Südoſten ver-
baut, wenn man dem Wort „Vaſallentum“
mehr als taktiſche Berechtigung beigemeſſen
hätte. Es beſteht Grund, heute daran zu er-
innern, da gewiſſe Veränderungen der politi-
ſchen Lage im Oſten und Südoſten dazu zuverführen ſcheinen, jetzt umgekehrt die Selb-

ſtändigkeit der Politik jener Staaten des
Oſtens und Südoſtens zu überſchätzen.

Jedes politiſche Bündnis enthält eine un
geſchriebene clausula rebus sie stantibus.,
Das heißt, es gilt ſo lange, als die macht-politiſchen Verhältniſſe es den Bündnispart-
nern notwendig erſcheinen laſſen, um der
Rechte und Vorteile des Bundes willen auch
ſeine Verpflichtungen zu tragen. Was erſtrebt
Jugoſlawien nun mit dem franzöſiſchen
Bündnis wie als Bundesgenoſſe der Kleinen
Entente? Das oberſte Ziel der jugoilawiſchen
Politik iſt das gleiche wie das anderer Staa-
ten, denen der Kriegsausgang und die
Friedensverträge Vorteile gebracht haben:
Feſtzuhalten, was man beſitzt. Jm
heutigen jugoſlawiſchen Staatsverband be-
finden ſich aber Gebietsteile, die ſich vor 1919
unter öſterreich- ungariſcher und bulgariſcher
Herrſchaft befanden, zudem Gebietsteile, auf
die Jtalien ſich in dem berühmten Londoner
„Vertrag“ von 1915 ein Anrecht geſchaffen
zu haben glaubt. Ungarn hat niemals ſeine
Reviſionsforderungen aufgegeben und fordert
zumindeſtens jene Gebiete zurück, die nach
ungariſcher Auffaſſung ethnopolitiſch zu
Ungarn gehören. Jtalien hat ſich an der
dalmatiniſchen Küſte in der Enklave von
Zara und hat ſich ſich vor allem im zwanzig-
jährigen Militärbündnis mit Albanien
Fauſtpfänder der Politik geſchaffen. Auch
Bulgarien hat bisher noch keine Erklärung
abgegeben, daß es endgültig auf das Gebiet
um Caribrod vder auf Mazedonien verzichte.

Damit hat man in groben Umriſſen die
Elemente der jugvoſlawiſchen Politik bei-
ſammen, und da alle Politik immer vom
„Ernſtfall“ her beſtimmt wird, ergeben ſich
daraus ganz zwangsläufig und durchaus
logiſch die Schlußfolgerungen, die Jugo-
ſlawien im Militärbündnis mit der ſtärkfſten
Militärmacht Europas und mit den ebenfalks
Ungarn und Bulgarien benachbarten Staa-
ten gezogen hat. Daß die Bindung an
Frankreich auch ihre hohe finanzielle Be
deutung hatte und als Hoffnung auch
noch hat, braucht ja nicht beſonders betont zu
werden.
Mithin: ſolange Jugoſlawien ſich bedroht
fühlt und ſolange es glaubt, nicht aus
Eigenem allen möglichen Gefahren gewachſen

es den Schutz damit abgelten,an ſein, muß es
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daß es feine politiſchen Entſcheidungen denen
der Verbündeten r wenn
aus die „Vertrauensfrage“ des Bünoniſſes
machen. Wann dieſe Vertrauens rage und

oft
avon ab, welche Bedeutung Jugoflawien

ſelbſt für die Verbündeten hat, und welche
eigenen Sicherungen es ſich im Laufe der
Jahre ſchafft.

Es iſt nun kein Zweifel, daß Jugoſlawien
erhebliche Fort-

einigen
gerade im letzteren Punkte
ſchritte gegenüber der Lage vor
Jahren zu verzeichnen hat, Nicht nur, daß es
heute mit ſehr viel mehr Ruhe jenen Be
ſtrebungen begegnen kann, die noch nicht auf
gehört haben, vor allem wohl dank aus
wärtiger Hilfe den Staat von innen her
zu bekämpfen, auch außenpolitiſch hat eine ge
ſchickte Balkanpolitik Jugoſlawiens Stellung
gefeſtigt. Bulgarien hat aus ſeiner höchſt
prekären Lage die Schlußfolgerung gezogen,
wenigſtens den Verſuch zu machen, ſich mit
den ſtärkſten, dabei aber blutsverwandten
Gegner auszuſöhnen, und Jugoſlawien hat
ſelbſtverſtändlich nicht das mindeſte Intereſſe
daran, ſolche Beſtrebungen nicht zu unker-
ſtützen. Die jugoſlawiſch-bulgariſche Annähe-
rung iſt diesſeits wie jenſeits der Grenze
durchaus populär, und die Staatskanzlelen
in Belgrad und Sofia wiſſen auch gut genug,
daß die Geſamtheit aller Südſlawen von der
Adria zum Schwarzen Meer einmal in
fernerer Zukunft beſtimmt ſein könnte, auf
dem Balkan die ausſchlaggebende Rolle zu
ſpielen.

Dieſe Annäherungsbeſtrebungen zwiſchen
Südſlawien und Bulgarien ſtehen beiderſeits
im Zeichen der Parole „Der Valkan den
Balkanvölkern“, Das Ziel iſt alſo ein Balkan,
auf dem kein Staat es nötig hätte, für
irgendeinen „Ernſtfall“ Schutz bei einer Groß
macht zu ſuchen.

Wir wiſſen alle, daß es vorläufig noch nicht
ſo weit iſt, und daß mindeſtens drei vielleicht
aber auch alle vier Partner des Athener
Paktes vom 9. Februar 1934 an außerbalka-
niſche Mächte gebunden ſind, Ymmerhin ſind
in Einzelfällen bereits Rückwirkungen der
neuen Balkanpolitik auf die außerbalkaniſchen
Bündniſſe ſpürbar. Daß Frankreich es für
notwendig hielt, ſeinen Außenminiſter nach
Warſchau und Prag zu entſenden, und daß es
ſeine Reiſe nach Belgrad und Bukareſt an-
kündigt, daß es nacheinander Beneſch, Titu-
lescn und nun auch Feftitfeh zu amtlichen
Staatsbeſuchen nach Paris einläd, zeigt deitt-
lich die Veränderungen der Lage im Oſten
und im Südoſten,

Der Standpunkt Deutſchlands in dieſer
Lage und angeſichts ſolcher Entwicklungen iſt
ohne viel Umſchweife klar zu beſtimmen:
Deutſchland verurteilt das Beſtreben gewiſſer
Großmächte, die Gegenſätze auf dem Balkan
auszunützen oder vielleicht gar zu vergrößern
um das berühmte Balkanſchachſpiel fortzu-
ſetzen. Deutſchland iſt imperialiſtiſch am Bal-
kan nicht inkereſſiert, wohl aber daran, daß
nicht andere ſich dort imperialiſtiſch bhetätigen,.
Deutſchland wünſcht ſeiner Wirtſchaft den ihr
gebihrenden Platz im Südoſten zu erhalten
und den Wirtſchaftsaustauſch mit den Süd-
oſtſtaaten zum Nutzen aller Beteiligten zu
ſteigern. Da es in allen Staaten des Süd
oſtens ſtarke deutſche Volksgruppen gibt, er-
hebt Deutſchland unter Berufung auf das
Prinzip der überſtaatlichen Kulturgemeit-
ſchaft der Völker Forderungen auf eine den
berechtigten Wünſchen der deutſchen Volks-
grüppen entſprechende Sicherung ihres kultn
relleit und wirtſchaftlichen Lebensraumes,
Selbſtverſtändlich iſt Deutſchland auch beſtrebt,

Richard Strauß: „Argabellg“.
Zur heutigen Erſtaufführnung in Halle.
„Arabellag“, das Spätwerk des 65 jährigen

Richard Strauß, das vor einem Jahre an
dem Uraufführungsthegter Straußſcher Werke,
der Dresdner Staatsoper, in glanzvoller
Weiſe herauskam, nimmt jetzt feinen Zug
über die Bühnen des Reiches. Es iſt die
zehnte Oper des Komvponiſten, entſtanden aus
der ein Menſchenleben andauernden Zuſam-
menarbeit mit dem Freunde Hugo von Hof
mannsthal, der zu insgeſamt ſechs Werken
des Tondichters den Text ſchrieb. Strauß
und Hofmannsthal haben ſich in ſelten glück
licher und für beide fruchtbarer Weiſe er
gänzt. Sie entſtammten beide hochgezüchteten
Familten, einem kultivierten, feinnervigen
Bürgertum, das in reifer Schwere, unab
hängig von materiellen Fragen, gaits der
Reglikät des Lebens ſich flüchten konnte in
eiſte müde Liebe zur Schönheit, in der der
Schöpfer klingender Verſe und der Dichter
differenzierteſten Orcheſterkklanges ſich zu
einer Gemeinſchaftsarbeit fanden, bei der,
wie wir wiſſen, der Ankteil des Schriftſtellers
ind der des Müſtkers nicht auseinanderzu
halten iſt. Wir finden die beiden beheimatet
in etktög dem gleichen Bezirk, in dem das
Frühwerk von Thomas Mann, die „Budden
bronks“, zuhauſe iſt (nur mit dem Unter-
ſchied, daß der Roman am Anfang einer Ent
wicklungslinie ſteht, während die Oper wohl
den Abſchluß einer ſolchen darſtellen dürfte).
Denn auch bei Strauß-Hofmannsthal wird
nicht das Allgemeine, ſondern das Beſondere,
nicht das Geſunde und Selbſtverſtändliche,
ſondern das Kränkelnde und Seltſame geſtal-
tet. hre Ausdrucksmittel ſind nicht die der
Einfachheit, ſondern der Kompliziertheit; man
ſpürt nicht das Wachstum von unten nach
oben aus külnſtleriſchem Schöpferzwang, ſon-
dern man akmet die dünne Höhenluft künſt-
licher Eigenwilligkeit. Soviel zum iveltan-
ſchaulichen Standort, an dem wir das jüngſte
Opus des Präſidenten unſerer Reichsmuſik-
kammer aufzuſuchen haben.

Zum Textbuch iſt das folgende zu ſagen:
Den Anusgangspunkt bildet die Hofmanns
thalſche Novelle „Licidor“. Die „Arabella“
ſolle urſprünglich in äſterreichiſchepolniſchem

ieſe dar

geſtellt wird, daß hängt freilich

die kulturelle Geltung des r v ſchlecht
hin im Südoſten zu erhalten und zu gern
bei voller vor den eigenſtändigen
Kulturen der Völker des Südoſtens.

Damit iſt auch der Rahmen abgeſteckt, in
den die deutſch-jugoflawiſchen Beziehungen
einzuordnen ſind. Deutſchland hat wiederholt
zum Ausdruck gebracht, daß es im Sinne
ſeiner eigenen Friedenspolitik alle auf die
Verſtändigung zwiſchen Jugoſlawien und
Bulgarien gerichteten Beſtrebungen ſehr
poſitiv beurteilt. Deutſchland hat mit Be-
friedigung zur Kenntnis genvmmen, daß in
der öſterreichiſchen Frage hinſichtlich der Ab-
lehnung habsburgiſcher Reſtauration voll-
kommene Uebereinſtimmung zwiſchen Berlin
und Belgrad beſteht, und Deutſchland ver-
zeichnet mit Freude, daß durch den Abſchluß
eines neuen grundlegenden Haunudelsver-
trages und durch eihe Reihe ſtimmungs-
mäßiger Momente die ſeit je beſtehenden
freundſchaftlichen Beziehungen zu HYugo-
ſlawien eine weitere Verbeſſerung und Ver-
tiefung aufweiſen

Jn dieſem Sinne begrüßen wir auch die
Reiſe von zwölf namhaften »jugoſlawlſchen
Journaliſten, die von Deutſchland eingeladen

Donnerstag 3. Wei

wurden, mit unſerem größten und ſchönſten
lugzeug Generalfeldmarſchall von Hinden-

urg“ eine Reiſe nach Berlin, ünchen,
rankfurt, Wiesbaden, Köln, Düſſeldorf,

Duisburg und Hamburg anzütreten. Das
ſchaffende und das ſchöne Deutſchland ſollen
ſte kennen lernen; darum haben die Gäſte
am 1. Mai der erhebenden Feier der natio-
nalen Arbeit beigewohnt, darum ſollen ſie ein
Arbeitsdienſtlager beſichtigen und in den
großen Werken der deutſchen nduſtrie, beim
Bau der Reſchsautobahnen und im wieder-
erwachten Leben der Häfen von Duisburg
und Hamburg mit eigenen Augen wahr-nehmen, wie Deutſchen unter der Führung
Adolf Hillers die Probleme der Wirtſchaft
ind ſozialen Ordnung anpackt und lbſt. Der
Flug über Deutſchland, der Gang durch ie
Städte, eine Fahrt auf die Zugſpitze und ein
Tag in Wiesbaden vermitteln ihnen einen
Eindruck von den tauſend Schönheiten unſerer
Heimat. Und überall, wohin die Gäſte kom-
men, werden ſie Gelegenheit haben, im Ge-
ſhräch mit führenden Männern des deutſchen
Lebens ihre Anſchauungen zu überprüfen,
ihre Urteile zu ergänzen und ihre Eindrücke
z i vertiefen.

Auslandsecho des 1. Mai.
England und Paris: „Grandioſe Kundgebung“. Auch die gar feierte

Der deutſche 1. Mai hat überall in der Welt
große Beachtung gefunden. Jn ſpaltenlangen
Berichten würdigt die engliſche, franzöſiſche,
Schweizer Preſſe dieſen Tag der deutſchen
Volksgemeinſchaft und ſchenkt vor allem der
Rede des Führers ſtarke Aufmerkſamkeit Der
engliſche „Daily Telegraph“ ſchreibt zur
Rede Hitlers u. a., daß beächtenswert ſei, daß
Deutſchland weder fremdes Land noch Rache
wünſche und daß es ſeine Hand verſbhnlich
den anderen Völkern entgegenſtrecke. Die
franzöſiſchen Blätter unterſtreichen die
müſtergültige Diſzipkin, die bei dem Aufmarſch
auf dem Tempelhofer Feld geherrſcht habe, und
bezeichnen die Kundgebung als grandivs und
alles Bisherige in dieſer Beziehung in den
Schatten ſtellend.

Das Schweizer Blatt „Journal de Genève“
ſchreibt u. a.: Ungabhängig von der Meinung,
die jeder einzelne über die Lehren des Nat!v
nalſozigalismus haben mag, und trotz der Ab
neigung, der einige ſeiner Forderungen in den
demokratiſchen Ländern begegnen, kann an
ſich des Gedankens nicht erwehren, daß Hitler
wahrſcheinlich die Löſung des Problems ge
funden hat, das den künftigen Generatihnen
geſtellt iſt durch das Vorhandenſein eines
1. Mai des Kampfes und des Haſſes. Der
1. Mai ſollte gegen niemand gerichtet ſein, er
ſollle mit Recht das gegebene Feſt der Arbeit
werden. Aus Kukrf er -naglen Feier
tages haben auch zahlreiche fremde Sigots
oberhäupter dem Reichspräſidenten ihre Glück
wünſche überſandt. Als erſtes ging ein Tele
gramm des Präſidenten der Vereinigten
Staaten von Amerika, Rooſevelt, ein.

t

Das Saargehbiet hat im Geiſte den Natſo
nalfeiertag des deutſchen Volkes miterlebt und
durch Fahnen- und Blumenſchmuck ſeiner Ver
bundenheit mit dem großen Vaterlande Aus
druck gegeben. Zu einer beſonderen Feier hatte
die Stadt Sagarbriicken eingeladen, zit
dem 25fährigen Gedenktagg des Zuſammen
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Milien erſcheinen; aus der damaligen allge
meinen Lager heraus jedoch entſchieden ſich
Strauß-Hoſmannsthal für einen ſüdſlawiſchen
Charakter, der dann auch Liedklänge aus
ſeiner Heimat in die Oper hineinträgt. Im
erſten Akt begegnen wir einer verarmten
und durch Spielverluſte völlig derangierten
öſterreichiſchen Offiziersſamilie, die nicht mehr
in der Lage iſt, ihre primitivſten täglichen
Bedürfniſſe in geregelter Form zu beſtreiten,
Die beiden Töchter des Hauſes können nicht
ſtandesgemäß erhalten werden. So läßt man
die jüngere, 3denka, in Knabenkleidern
(Motiv des „Roſenkavalier“ und des Vor-
ſpiels zur „Arigdne“) auftreten und genſert
ſich nicht mehr, die ältere, Arabella, einem
alten, aber unmäßig reichen Regiments
kameraden des Vaters aus Südflawien anzu
bietet. Statt des Erwarteten ſedoch erſcheint
deſſen Neffe Mandryka, der den inzwiſchen
Vorſtorbenen beerbie und auch ſeine unge
heure Vitalitöt und Jmpülfivität mitbekam.
Er ſieht Aragbella (ihr Bild beſitzt er bereits
durch den Vater) und iſt foſort entſchloffen,
ſie zu heiraten was die materielle Rettung
der Familie bedenten würde. Für den
jungen, ſchwärmeriſchen Offizter Matteo
allerdings, der heimlich für Arabella erglüht,
wäre dieſe Löſung das Ende. Das ſieht nie
mand beſſer als Zdenka, die als Zdenko
Matteos Freund zu ſein vorgibt, ihn aber
ihrerſeits heimlich und unglücklich liebt. Sie
ſchreibt ihm mit Arabellas Schrift ohne deren
Wiſſen Briefe, die ihn tröſten und die Ent-
ſcheidung aufſchieben ſollen doch es kommt
anders. Der zweite Akt ſpielt auf dem
Fiakerball. Arabella nimmt mit Mandrykas
Zuſtimmung Abſchied von ihrer Mädchenzeit,
von der bunten Reihe derer, die ſie uüm-
ſchwärmten, und den faſt verzweifelnden
Matteo tröſtet das in Zdenkas Augen letzte
Mittel: der in einem Kuvert diskret über-
reichte Schlitſſel zu Arabellas Zimmer, in
dem Zdenka im Dunkeln ſich dem Geliebten
in ſüßer äuſchung hinzugeben hofft,
Mandryka erfährt von dem lütſfel, ver
mißt die Braut auf dem Ball und provoziert
einen Skandal, der den Vater vollends u
ruinkeren geeignet erſcheint. Ein Befuch in
der Wohnung ſoll die Entſcheidung bringen.
Und ſo begibt ſich im dritten Akt alles in das
kleine Stadthotel, in dem die Familie ihr Do

Saarbrücken. Den Höhepunkt des Feſtaktes
bildete die Verleihung der Ehrenbürger-
ſchaft an den Reichspräſidenten und den
Reichskanzler. Fhnen wurde die Ehrung durch
Hüldigungstelegramme mitgeteilt. Der Reichs-
präſident hat ebenfalls telegraphiſch dem Ober-
blürgermeiſter von Saarbrücken für dieſe
Eh nung gedankt.

Die Regierungskommiſſton hat das
Theaterſtück „Heldenſterben“ von K. N. Krug
zur Aufführung im Saargebiet nicht zu
gelaſſen.

Landespolizei unker Göring
Zuſtändigkeitsänderung in der Verwaltung.

t

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
mitteilt, iſt innerhalb der preußiſchen Ver-
waltung eine Zuſtändigkeitsänderung in-
ſoſern vorgenommen worden, als die vberſte
Leitung der Landesprlizei aus dem Mimi-
ſterium des Innern auf den Miniſterpräſi
denten übertragen worden iſt. Miniſterpräſi
dent Göring übt ſeitdem Beſugniſſe aus,
de inſoweit bisher dem Miniſter des Jnnern
zugeſtanden hatten. Die laufenden Dienſt
geſchäfte der Landespolizei führt der Leiter
der politiſchen Abteilung des Miniſteriums
ocs Innern weiter. Er unterſteht für die Be-
lange der Laundespolizei dem Miniſterpräſi-
enten unmittelbar.

Der Kommandant des Memelgebiets hat
das Landesdirektorium aufgefordert, das
Arbeitsdienſtlager in Gropiſch-
ken zu ſchließen Dieſe Forderung wird da-
mit begründet, daß das Arbeitslager ſeinen
eigentlichen Zweck nicht erfüllt habe, vielmehr
eine ſtgatsſicherheit gefährdende Einrichtung
militäriſchen Charakters ſei.

Reichsjugend führer Baldur von Schirach
überreichte dem Flihrer das Goldene Ah
zeichen des Reichsberufswettkampfes.

mizil aufſchlug. Makteo iſt eben aus Zdenkas
Zimmer getreten (in dem er Arabella zu
lieben glaubhte) ind trifft auf der Treppe
Arabella, die allein vom Ball heimkehrt. Jhr
Benehmen muß ihm un verſtändlich erſcheinen,
doch den nachfolgenden Eltern und Mandryka
iſt es Beweis für ihre Untreue. Der Bruch
iſt unvermeidlich; da erſcheint Zdenka in
Mädchenkleidern und öffnet mit einem Ge-
ſtändnis allen die Augen. Damit gewinnt
ſie ſich zugleich ihren Matteo, und auch
Mandryka und Arabella werden ein glück-
liches Paar.

Dieſe für die Bühnendarſtellung ein wenig
heikle Angelegenheit wird bei all ihrem durch-
aus ündramatiſchen Charakter mit leichter
Hand, mit unbekümmerter Großzügigkelt und
iſt durchweg heiterer Laune vorgetragen.
Zum guten Ende wird in bürgerlicher Wohl
aunſtändigkeit der Hafen der legitimen Ehe
angeſteitert. Der Duft des Schwebezuſtandes
dichteriſcher Unwirklichkeit bleibt bei alledem
erhalten: in der Eingangsſzene ſagt eine
Kartenlegerin den genanuen Ablauf der Hand
lüng in bunten Worthildern voraus, und die
Figuren haben ohne viel menſchliche, irdiſche,
pſychologiſche Belaſtung ihren Weg ſicher und
infehlbar nachzuſchreiten. Der Geiſt des lart
pour lart weht durch das ſpieleriſch fein aus-
gewogene Büch, in dem einzig Manöryka
lebensvollere Züge trägt

Muſikaliſch liegt die „Arabella“ in der
Linie des „Roſenkavalier“. (Den Klavier-
auszug bei Fürſtner beſorgte zuverläſſig und
geſchmackvoll der vom halliſchen Stadttheater
bekannte frühere Kapellmeiſter Felix Wolfes,)
Die Lyrik iſt wieder unmittelbar an das Wort
ebunden die Orcheſterzwiſchenſpiele, deren
räger ſie beiſpielsweiſe in „Jntermezzo“

waren, fallen bis auf eines weg. Die Parti-
tur iſt äußerſt delikat zuſammengeſetzt, vondurchſichtigſter Feinheit, ganz zart und triſte
rend. Die Palette des Metiſters, vildlich ge
re iſt noch immer von unerſchöpflichem

arbenreichtum, in der Polyphonie des
atzes, um beim Vokabular zubleiben, kommt ihm ſo leicht niemand gleich.

Alle „dicken“ et werden vermieden.
Kaum, daß einmal ein Chor angedeutet iſt,
wie im zweiten Akt, wo der Schlußwalzer von

Reurege'ung des 5Adienſtes.
Gruppenführerbeſprechnng in München.
Geſtern fand am Sitz der Oberſten SA-

ührung in München eine SAFührer-
eſprechung ſtatt, an der neben den Amtschefs

der Oberſten SAFührung ſämtliche Ober-
gruppen- und Gruppenführer teilnahmen.
Die Beſprechung ſtand unter der Leitung des
Stabschefs Röh m. Ebenſo waren die Ober-
gruppen- und Gruppenführer der SS mit
ihrem Reichsſtihrer Himmler an der Spitze
anweſend. Die Tagung diente der Klärung
twichtiger Fragen bezüglich der Neurege-
lung des SA-Dienſtes. StabschefRöhm appellierte in einer längeren Anſprache
an die bewährte innere Geſchloſſenheit der
SA und SS-Führerkorps Die Diſziplin
und der kameradſchaftliche Geiſt, die dieſes
Führerkorps auszeichnen, ſeien die Gaxanten
daflüir, daß die SA jede Aufgabe, die ihr von

ihrem Führer Adolf Hitler geſtellt werde,
reſtlos und vorbildlich erfülle.

Auflöſung von Miſchehen.

Vorſchlag für ein Uebergangsrecht.

In der neueſten Nummer der Deutſchen
Juriſten-Zeitung macht Profeſſor Dr. Hein-
rich Stoll, Tübingen, einen Vorſchlag für ein
Uebergangs recht in der r der Auf
löfung einer Miſchehe zwiſchen Ariern und
Juden. Er geht davon aus, daß der National-
ſozigalismus derartige Miſchehen mißbilligt
und daß daraus der Wunſch der Ehegatten
reſfultieren kann, eine ſolche Ehe zu löſen. Die
Möglichkeiten daftir ſind nach dem noch gelten-
den Rechte äußerſt gering. Es kommt Anfech-
tung oder Scheidung in Frage. Die Anfech-
tung einer beſtehenden Miſchehe wegen Jrr-
tums über eine perſönliche Eigenſchaft könne
zunächſt nur in den Fällen erwogen werden,
in denen der Ehegatte nicht wußte, daß der
andere jüdiſchen Blutes iſt, nicht aber dann,
wenn er ſich lediglich in einer falſchen Vor-
ſtellung über die Bedeutung der Raſſenver-
ſchiedenheit befunden habe. Stoll verneint
weiter die Möglichkeit einer Scheidung der
Miſchehe wegen Zerrüttung.

Er kommt dann zu dem Schluß, daß der
Ausgleich der beiden gegenſätzlichen Anforde-
rungen beſtehende Rechtskage und national
ſozialiſtiſche Rechtsauffaſfung ein Ueber-
gangsrecht erfordere, für das er folgendes vor-
ſchlägt: Grundſätzlichen Ausſchluß der An
fechtung bei Miſchehen, die vor dem 15. April
1935 abgeſchloſſen wurden, vollſtändigen nach
zehnfähriger Dauer der Ehe, im übrigen als
Kusnahmen Scheidungsmöglichkeit im beider
ſeitigen Ein verſtändnis und einſeitiges Schef-
dungsrecht, wenn dem Anfechtenden die Fort-
ſetzung der Ehe unter Berückſichtigung der
völkiſchen und Familienbelange nicht mehr zu-
gemüutet werden kann.

W

Hächſiſche Landeskirche eingegliedert
Morgen Sitzung der Landesſynode,.

Die ſächſiſche Landesſynode iſt, wie die
„L. N. N.“ melden, für Freitag, den 4. Mati, zu
einer Sitzung einberufen. Der Sitzung dieſer
Synode wird ein Geſetz vorgelegt werden, das
für die evangeliſche Kirche Sachſens von größ
ter Bedeutung iſt. Es lautet: „Die Befugniſſe
der Landesſynode werden auf die Deutſche
Evangeliſche Kirche mit der Ermächtigung
übertragen, auch verfaſſungsändernde Geſetze
zu erlaſſen. Der Landesbiſchof wird dem
Reichsbiſchof unterſtellt.“

wenngleich man ſich klar darüber werden muß,
daß ihnen die unmittelbare Zündkraft der
früheren Produktion, etwa auch des „Roſen
kavalier““ mangelt, daß die Erfindung
weniger hinreißend ſtrömt. Der Verſuch,
aus ſidſlawiſchen Volksweiſen neue Lebens-
kräfte aufzufangen, iſt in der Abſicht geglückt.
Die Figur des Mandryka iſt die über-
zeugendſte in ihrer geraden und ehrlichen
Männlichkeit, die, durch Straußſches Tempe-
rament gefiltert, in der Muſik Geſtalt
gewinnt. Aus dieſer vertrauten Fremde
kommt auch das muſikaliſche Geſtändnis Ara-
bellas im erſten Akt (nach einer ſiüdſlawiſchen
Volksweiſe) „Aber der Richtige, wenn's einen
gibt auf dieſer Welt das ſogleich zu
einem wundervollen Frauenſtimmen-Duo
erweitert wird (Zdenka Arabella) und das
int zweiten Akt in einem Walzer aufklingt,
gleichſam lettmotiviſch mit dem Gefühlsleben
Arabellas verbunden. Denn auch bet der
Heimkehr Arabellas im dritten Akt kommen
die Reminiſeenzen aus dieſem Walzer wieder.
Und urch einmal klingt es wie aus dem Born
des Volksliedes auf, wenn Arabella in faſt
bibliſcher Form zu dem Verlobten ſpricht:
„Du wirſt mein Gebieter ſein und ich dir
untertan. Dein Haus wird mein Hans ſein
und in deinem Grab will ich mit dir begraben
ſein Dieſer Spruch wird wiederum zum
Duo verarbeitet, doch diesmal mit dem männ-
lichen Stimmpartner (Bariton). Ganz gegen
Ende dann ſtrahlt etwas aus dem Orcheſter-
klang, das an den ephebiſchen Zauber der
„Joſephslegende“ erinnert: dort, wo Arabella
die Treppe ihres Hotels herabſchreitet, in der
Hand das Glas reinen Waſſers, Sinnbild der
Verlobung mit Mandöryka. Und ſteht hier
Verwandtes an einer Stelle zitiert Strauß
notengenau aus dem „Roſenkavalier“ ſich
ſelbſt: dort, wo Mandryka ſeine Werbung der
Geliebten zu Füßen gelegt hat (die nun
folgenden Takte). Das alles iſt echt Strauß-
ſche Faktur, die ſich in ihrer Herkunft nicht
verleugnen läßt. Mehr ſoll und kann zur
Vorbereitung der heutigen Aufführung nicht
geſagt werden: der Referent hat außer dem
Studinm des Klavierauszuges nur das ein
Jahr zurückliegende Erinnerungs-Hörbild
der Dresdner Uraufführung im Gedächtn

dieſem vorgetragen wird. Die mehrfach ein- Ueber den halliſchen Thegaterabend morgengehrenten Walgerietgen uns e ehe u R
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Die Hausſchwalben.
Nachdem wir um den 9./10. April herum

die Rauchſchwalben begrüßt hatten, ſind in-
zwiſchen auch die Hausſchwalben zu
uns zurückgekehrt. Wie unterſcheiden wir
nun die Haus- oder Mehlſchwalbe von ihrer
Schweſter, der Rauchſchwalbe?

Die Hausſchwalbe iſt zarter und kleiner
als die Rauchſchwalbe. Auch beim Fluge
ſieht man ihr ſchon an, daß die Hausſchwalbe
einen weniger tief gegabelten Schwanz hat.
Auf der Oberſeite iſt ſie glänzend blau
ſchwarz, aber die Unterſeite iſt ſchlohweiß und
zwar von der Kehle herab bis zum Bürzel,
während die Rauchſchwalbe einen roſtroten
Kehlfleck und darunter eine dunkle Quer-
binde über der rötlich- weißen Bruſt hat.
Die Mehlſchwalbe zwitſchert mit harten
lauten „ſcherr rüh“, während die Rauch-
ſchwalbe ein weiches „Witt-witt, ziwitt“
hören läßt.

Sonſt ſind ſich beide Schwalben in ihrer
Lebensweiſe recht ähnlich. Nur daß ſich die
Hausſchwalbe noch mehr an die Ortſchaften
hält. Auch ſie vertilgt eine Menge Jnſekten
und wir in unſerer mückenreichen Gegend
müſſen ihr beſonders dankbar ſein.

Während die Rauchſchwalbe ihre Niſt-
plätze lieber im Innern von Ställen, Tor-
fahrten und Hausfluren anlegt, bevorzugt
die Hausſchwalbe mehr die Außenwand
von Gebäuden. Gern baut ſie ihr Neſt un-
ter vorſpringenden Dächern. Auch in der
Neſtform unterſcheiden ſich beide Schwalben.
Das der Rauchſchwalbe iſt mehr eine flache
Schale, während das der Mehlſchwalbe halb-
kugelförmig mit ſeitlichem Schlupfloch iſt.
Jnnen iſt es mit Federn gepolſtert. Die
Eier der zwei Bruten ſind weiß und werden
in zwei Wochen ausgebrütet.

Nun ſind ſie wieder da, die Segler der
Lüfte, die Vögel der Sehnſucht. Auf den
Fernſprechdrähten ſitzen ſie wie Noten aus
des Schöpfers Frühlingslied und entbieten
dem Wanderer ihren Gruß mit fröhlichem

Zwitſchern St
220 000 Mk. als Laſtenausgleich

an die Stadt Merſeburg gezahlt.

Am Montag fand unter dem Vorſitz des
Oberbürgermeiſters Dr. Moſebach eine
Sitzung der Ratsherren ſtatt. Zunächſt be-
grüßte der Oberbürgermeiſter den nach Er-
richtung der SA.-Brigade 138, mit dem Sitz
in Merſeburg, neu auf Grund der geſetz-
lichen Beſtimmungen in die Stadtverwal-
tung als Ratsherr eintretenden Oberführer
Hein z. Er ſprach dabei die Hoffnung auf
erfolgreiche gemeinſame Arbeit zum Wohle
der alten tauſend jährigen Stadt und des
Aufbauwerkes unſeres Führers Adolf Hit-
ler aus.

Die Gemeinderäte nahmen Kenntnis von
dem Jahresabſchluß, der Bilanz, der Ge-
winn- und Verluſtrechnung der Stadtſpar-
kaſſe, die eine geſunde Entwicklung der
Stadtſparkaſſe erkennen ließen. Auf Vor-
trag des Steuerdezernenten wurde die Ver-
längerung bezw. Neufaſſung der Gemeinde-
bierſteuer- und der Schankerlaubnisſteuer-
ordnung gutgeheißen. Weiter wurde von
den Ratherren der Erlaß einer Ortsſatzung
über die Niederſchlagung von Forderungen
der Stadt genehmigt. Die Steuerordnungen
ſowie die Ortsſatzung werden nach Eingang
der Zuſtimmung der Aufſſichtsbehörde im
Amtsblatt der Stadt Merſeburg veröffent-
licht werden.

Zum Schluß nahmen die Ratsherren da-
von Kenntnis, daß auf Grund der ſeit
einiger Zeit geführten Verhandlungen
ein einmaliger Laſtenausgleichsbetrag
vom Ammoniakwerk Merſeburg an die
beteiligten Gemeinden bezahlt worden
iſt, der für die Stadt Merſeburg 220 000
Mark beträgt.

Wenn ſchon dieſe Zahlung eine willkommene
Entlaſtung der Kaſſen- und Haushaltslage
der Stadt Merſeburg zur Folge hat, ſo muß
doch, wie der Oberbürgermeiſter dazu aus-
führte, nunmehr ein laufender Laſtenaus-
gleich wieder herbeigeführt werden, um die
Stadt Merſeburg von den vielen und hohen
Ausgaben zu entlaſten, die die Errichtung
des Ammoniakwerks laufend für die Stadt
Merſeburg mit ſich gebracht hat.

Die Sitzung wurde von dem Vorſitzenden
mit einem öreifachen Sieg-Heil auf Reichs-
präſident Generalfeldmarſchall von Hinden-
burg und Reichs- und Volkskanzler Adolf

Was Skeine erzählen
Wanderung mit dem Heimalkundeverein über den Skadkfriedhof.

Geſtern nachmittag trafen ſich einige Mit
glieder und Freunde unſeres Merſeburger
Vereins für Heimatkunde, umunter der ſachkundigen Führung von Leh-
rer Pretzien eine Wanderung über unſe-
ren Stadtfriedhof anzutreten. Der im
Jahre 1726 angelegte Stadtfriedhof birgt ſo
viele Denkmäler einer vergangenen Zeit,
daß jeder Gang über dieſe Stätte des Frie-
dens und der Ruhe für den, der mit emp-
fänglichem Herzen und offenem Auge ſie be-
trachtet, zu einer unerſchöpflichen Quelle
nicht nur des Wiſſens, ſondern auch der
wahrhaft inneren Erbauung wird.

Gleich vom Haupteingang rechts ſtößt man
auf die innere Friedhofsmauer, deren beide
Pfeiler mit ſymboliſchen Figuren geſchmückt
ſind. Als Erbauer des Friedhofs wird in
den Merſeburger Chroniken der Stadtbau-
meiſter Trothe genannt, von dem ſchon
neulich bei der Beſprechung alter Merſebur-
ger Bürgerhäuſer als Bewohner des Hauſes
Markt Nr. 15 die Rede war. Die Anlage
der Mauerpfeiler rechts und links iſt genau
der gleiche Stil, wie er an der Schkopauer
Kirche und bei anderen Baudenkmälern nach-
gewieſen werden kann, die von dem fürſt-
lichen Baumeiſter Hoppenhaupt ausge-
führt worden ſind. Dies läßt den Schluß zu,
daß es ſich auch hier um Werke dieſes Künſt-
lers handelt und daß der als Erbauer des
Stadtfriedhofs genannte Stadtbaumeiſter
Chriſtian Trothe gewiſſermaßen nur der
techniſch leitende Architekt geweſen ſein
dürfte. In dieſer Vermutung wird man noch
beſtärkt bei der Betrachtung der beiden Fi-
guren die den Pfeiler krönen. Links ſteht
der Tod und rechts der Totengräber.
Die um den Sockel laufenden Sprüche, die
ſich im Pfeilerabſchluß noch einmal gleich-
lautend wiederholen, laſſen ſich in ihrer
Sinngebung ſo deuten, daß der Schöpfer der
Figuren nur ein Mann geweſen ſein kann,
der (wie Hoppenhaupt) in ſeinem ganzen
Schaffen im Religiöſen verwurzelt war.
Seine Werke ſind als Zeichen einer wahr-

haft urſprünglich empfundenen, eigenſchöpfe-
riſchen deutſchen Kunſt anzuſprechen, die es
wert ſind, der Nachwelt ſo lange wie mög-
lich erhalten zu werden.

Dieſen Wunſch hat unſer Landeskonſer-
vator Baurat Dieſau-Halle auch bei ſei-
nem letzten Merſeburger Beſuch geäußert
und zwar ſollen die künſtleriſch wertvollen
Denkmäler des Stadtfriedhofes, von denen
es noch mehrere gibt, an geſchützterer Stelle,
zum Beiſpiel in der Vorhalle des
Domes, aufbewahrt werden. Wie not-
wendig es iſt, gerade hier in unſerer unter
beſonders mißlichen Luftverhältniſſen leiden-
den Gegend in dieſer Beziehung irgendwelche
entſcheidenden Schritte zu unternehmen, be-
weiſen die beiden erwähnten Figuren vom
Tod und Totengräber auf der Friedhofs-
mauer des Stadtfriedhofes. Die etwa um
1726 angefertigten Sockelinſchriften ſind in
den letzten zwanzig Jahren von den Luft-
einflüſſen ſo zerfreſſen worden, daß ſie
nicht mehr entziffert werden können. Von
einer im Jahre 1911 von unſerem im Vor-
jahre verſtorbenen heimiſchen Photographen
Herfurth angefertigten Photographie können
dieſe Jnſchriften noch mühelos abgeleſen
werden.

So brachte der erſte Beſuch auch für den
Laien viel Jntereſſantes aus unſerer Merſe
burger Heimatgeſchichte, die von Lehrer
Pretzien an ihren Baudenkmälern erläu-
tert und vom ebenfalls anweſenden Lehrer
Gutbier in vielen Familiengeſchichtlichem
ergänzt wurde. So war es ſelbſtverſtändlich,
daß von den Teilnehmern der Wunſch aus-
geſprochen wurde, dieſe Wanderung in den
nächſten Wochen immer an den Mittwoch-
nachmittagen fortzuſetzens Da auf dem
Stadtfriedhof mehr als 50 künſtleriſch wert-
volle und heimatgeſchichtlich aufſchlußreiche
Grabdenkmäler vorhanden ſind, werden ſich
bis zum nächſten Mittwoch gewiß noch neue

zu den geſtrigen Teilnehmern ge
ellen.

Unſer Garten im ſchönen Mai.
Winke für den Garkenfreund. Auch den Raſen nicht vergeſſen.

Der vielbeſungene Wonnemonat hat nun
ſeinen Einzug gehalten. Allerdings ſtehen
uns noch die gefürchteten „Eisheiligen“
bevor, die gnädig an uns vorübergehen
möchten! Es iſt deshalb ratſam, Schutz-
decken und Matten noch bereit zu halten,
damit die Maifröſte keinen Schaden anrich-
ten können.

Veredelungsverbände nachſehen und ver-
beſſern. Raupen vertilgen. Baumſcheiben
werden mit kurzem Dünger bedeckt. Die
Leittriebe des Formobſtes ſind an den Zap-
fen zu binden. Friſchgepflanzte Obſtbäume
werden nicht gedüngt; dagegen iſt es ange-
zeigt, die anderen Bäume (nach beendeter
Blüte) mit gut vergohrenem, flüſſigem Dün-
ger zu jauchen. Kirſchen und Pflaumen ſind
genügſamer. Die Erdöbeeren müſſen bei
Trockenheit reichlich begoſſen werden.

Die Hacke und Gießkanne tritt im Ge-
müſegarten immer mehr in Tätigkeit. Kein
Unkraut aufkommen laſſen! Auch das Ver-
ziehen der geſäten Pflanzen auf ihre ge-
hörige Entfernung iſt jetzt eine ſtändige Ar-
beit. Erbſenausſaaten werden aller zwei bis
drei Wochen wiederholt. Buſch- und Stan-
genbohnen, die von einem nicht allzu hefti-
gen Nachtfroſt befallen wurden, können meiſt
noch gerettet werden, wenn man ſie am
frühen Morgen mit recht kaltem Waſſer
übergießt und durch Beſchatten mit aufge-
hängten Tüchern oder Matten gegen warme
Sonnenſtrahlen ſchützt. Nötigenfalls wird
das Beſprengen mit kaltem Waſſer im Laufe
des Vormittags noch einige Male wieder-
holt Warmes Waſſer hierbei zu verwenden
iſt grundfalſch. Miſtbeete auspflanzen; ab-
geerntete Käſten neu beſetzen. Die Spargel-
ernte beginnt. Spargelfliege vertilgen.
Frühkartoffeln behäufeln.

Blumenausſaaten werden vorgenommen.
Georginen und Canna ins Freie pflanzen.
Abgeblühte Blumenzwiebeln werden kühl
und trocken aufbewahrt, bis die grünen
Blätter vertrocknet ſind. Nach vollſtändiger
Reife werden ſie ſauber abgewiſcht und in
einem offenen, flachen Kaſten aufbewahrt.
Raſenplätze mähen. Die niedrigen Hecken
erhalten einen Schnitt. Koniferen umpflan-
zen, aber möglichſt immer mit großem Erd-
ballen verſetzen. Neugepflanzte Nadelhölzer
täglich ſpritzen. Nach den Maifröſten kön-
nen die Zimmerpflanzen in den Garten ge-
bracht werden. Mache Stecklinge! Beſte

Kaktusverpflanzzeit. Blumenkäſten
bepflanzen. Lorbeerbäume auf die Veranden
paſſend aufſtellen. Bepflanzte Ampeln wer-
den aufgehängt und aber auch was nur
zu oft vergeſſen wird genügend begoſſen.

Durch das häufign Schneiden werden an
das Gras hohe Anforderungen geſtellt. Dün-
gung muß nachhelfen. Gibt man Dungerde,
dann rechnet man auf etwa 200 bis 300
Quadratmeter einen Kubikmeter Dungerde.
Die beſte Art, den Raſen zu düngen, beſteht
darin, daß man im Spätherbſt und Winter
verweſten Stallmiſt aufbringt und ihn gleich-
mäßig verteilt. Dieſer Miſt iſt dem für
Raſendüngung beliebten Kompoſt vorzuzie-
hen, weil die darin enthaltenen Unkraut-
ſamen und kleinen Steine unerwünſcht ſind.
Wo es an Stallmiſt fehlt, nehme man kom-
poſtierten Torfmull mit Kuh- oder Geflügel-
dünger, Hornmehl, feine Hornſpäne bilden
geeigneten Erſatz. Das Ausſtreuen kann
ohne Gefahr im Frühjahr und Sommer ge-
ſchehen. Man rechnet 200 bis 300 Gramm
auf den Geviertmeter und verwendet neben-
bei 20 bis 40prozentiges Kaliſalz. Das Kali-
ſalz ſtreut man nur über Winter, da es wäh-
rend des Wachstums den Raſen leicht ſchä-
digt. Größere Gaben von Salzmiſchungen
während des Wachstums verträgt der Raſen
nicht; er verbrennt leicht. Wird das Nähr-
ſalz flüſſig gegeben, dann ſind Schädigungen
nahezu ausgeſchloſſen, wenn die Löſungen
von 3 bis 3 Gramm auf 1 Liter Waſſer bei
trübem Wetter zur Verwendung gelangen.

Viel weſentlicher, oder voch mindeſtens
nicht minder wichtig, iſt neben dem Schnitt
und der Düngung das Walzen und ganz be-
ſonders das Gießen oder Spritzen. Es
muß dabei Aufgabe ſein, die Teile, die durch
ihre Lage ein größeres Waſſerbedürfnis
vermuten laſſen, reichlicher mit Waſſer zu
verſorgen, als die halb- und ganzfſchattigen
Lagen. Das Spritzen in heißer Zeit tag s-
über iſt zu vermeiden. Die Waſſervertei-
lung ſei gleichmäßig und leicht herabfallend.
Gründliches und durch dringendes Wäſſern
in Zeitabſtänden iſt beſſer als oberflächliche
Arbeit an jedem Tage.

Einen beſonderen Teil der Raſenpflege
bilden die Raſenkanten. Dieſe in guter Ord-
nung zu halten, iſt etwas ſchwieriger. Es
muß aber geſchehen, denn nichts wirkt häß-

derlicher Kantenführung.
licher, als eine gepflegte Grünfläche mit lie

Der Raſen bildet
den Teppich. Jſt dieſer ausgefranzt, dann
taugt er nichts. So iſts auch mit den un-
ſchönen Wegekanten. Daher ſollten die Kan
ten nicht viel höher liegen als der Weg.

G. K.

Wer hilft der 5A. R. 17
Uns wird geſchrieben:

Der Aufruf der Merſeburger Zeitungen
vom 26. April d. Js. hatte zu Folge, daß für
das Geſchäftszimmer des Sturmbanns
III/RJ. 4 der SA.-Reſerve I Merſeburg
eine Menge Einrichtungsgegenſtände geſtif
tet wurden. Den freundlichen Spendern
dankt der Sturmbannführer III/RJ. 4 auch
auf dieſem Wege auf das herzlichſte.

Es fehlen nun nur noch zwei Akten-
ſtänder, ferner Lineale, Schreib-
unterlagen, Löſcher und ein Papier
korb. Welche Volksgenoſſen, welche Firmen
würden bereit ſein, ſich durch Stiftung die
ſer Gegenſtände um die Aufſtellung der
SAR. I in Merſeburg verdient zu machen?

Es wird Meldung erbeten an den Sturm
bann III/RJ. 4 der SA. im Hotel Goldene
Sonne, am Markt, 1 Treppe (Fernruf 2339).
Auf Wunſch werden die Gegenſtände abge
holt.

Hohnſteiner Puppenſpiele.
zu Gaſt im Merſeburger Nniontheater.

Eine Gruppe Hohnſteiner Handpuppen-
ſpieler weilt zur Zeit in Merſeburg und gab
am geſtrigen Mittwoch ihr erſtes Gaſtſpiel
im „Uniontheater“.,

Vielen werden die Hohnſteiner Hand
puppenſpieler bereits bekannt ſein. Sie be
abſichtigen eine Wiederbelebung der
alten deutſchen Kunſt des Hand
puppenſpiels und ſind auch in den
vergangenen Jahren des Niederganges trotz
mancher Einbußen ihrer Aufgabe immer treu
geblieben. Sie find niemals von der vöb-
kiſchen Linie abgewichen und haben auf ihre
That Seelenkräfte in unſerem Volke wach
gehalten.

Eine Nachmittagsvorſtellung am Mittwoch
war den Schulkindern gewidmet. Vor aus
verkauftem Theater zeigten die Künſtler zwei
Luſtſpiele „Kaſper und ſein Freund Fritz“
und „Kaſper kauft ein Haus“. Sie hielten
500 Kinder durch ihr lebhaftes Spiel faſt
zwei Stunden im Bann. Der Kaſper war
natürlich aller Zuſchauer liebſter Freund.
Fröhlich, frech und tapfer, ja ſogar unver
ſchämt, aber auch liebevoll iſt er. Den
Kaiſern und Königen lacht er frech ins Ge
ſicht und die Abgeſandten der Hölle vermögen
ihn nicht zu überliſten. Er iſt ein wahr
hafter Volksgeiſt.

Das Spiel geſtaltet ſich durch das Mitſpie
len der Kinder für ſie zum Erlebnis. Durch
ängſtliche Zwiſchenrufe verſuchen ſie ihren
„Freund“ den Kaſper vor jedem Unheil zu
bewahren und ſcheuen auch nicht, wenn es
ſeine Rettung“ gilt, vor eine kleine Lüge
zurück. Der beſte Beweis für die große
Wirkung der Kunſt bei der Jugend war der
überaus ſtarke Beifall, der ſich oft zu einem
ohrenbetäubendem Lärm ſſteigerte.

Am Abend waren dann die Erwachſenen
an der Reihe, denen man das mittelalterliche
Spiel vom Dr. Fauſt und allerlei luſtige
Puppentänze vorführte. Wenn auch das The-
ater am Abend leider nicht ſo gut beſucht
war wie am Nachmittag, ſo war darum der
Erfole der Puppenſpieler kaum geringer.
Bei jedem neuen Auftritt hatte man wieder
ſeine Freude an den ſchönen geſchnitzten und
bun: bemahlten Holzfiguren, ganz gleich ob
man einen Herzog von Parma, eine Hof-
dame den Dr. Fauſt oder irgend einen der
vielen Teufel vor ſich hatte. Auch herrſchte
ein Kontakt zwiſchen der kleinen Bühne und
dem Zuſchauerraum, wie ihn lebendige
Schauſpieler wohl nicht ſo leicht herzuſtellen
vermögen. Ja das Mitgehen mit dem Spiel
ging ſogar ſo weit, daß mit ſteifen Kragen
Bärten und ſchwarzen Hoſen behaftete, ga-
rantiert ernſt zu nehmende, erwachſene Män-
ner gegen Ende der Vorſtellung mit dem
Kaſpar zuſammen ein Liedchen ſangen
Mehr kann man wohl kaum verlangen! Nur
voller hätte es eben ſein können, aber da
hoffen wir auf heute Abend, wo ja noch ein
mal geſpielt wird.

Ein Hamſter im Gemüſegarten.
Ein Gartenbefitzer in der Gutenberg-

ſtraße bemerkte vor einigen Tagen, daß ihm
durch irgend ein Tier wahrſcheinlich
einen Hamſter die Beete zerwühlt wer-
den. Nun gelang es das umliebſame Tier-Hitler geſchloſſen.

D
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chen zu erwiſchen. Der Gartenbeſitzer ließ
einige Eimer Waſſer in eines der Löcher
laufen und ſiehe da, zur größten Ueber-
raſchung kam Freund Hamſter ans Tages-
licht. Jnmitten deg grünen Gartens mußte
er ſterben und erhiekt in der Gartenecke
ſein Ruheplätzchen.

Hkagksrat Eggeling
heute im Kreiſe Merſeburg.

Am heutigen Donnerstag wird der Lan-
desbauernführer Staatsrat Eggeling eine
Jnſpektionsreiſe unternehmen, die auch den
Kreis Merſeburg berührt. Herr Staatsrat
Eggeling trifft um 2,15 Uhr in Bad Lauch-
ſtädt ein. Jn der Verſuchswirtſchaft findet
eine Beſprechung mit dem Kreisſtab der
Kreisbauernſchaft ſtatt, der ſich folgender-
maßen zuſammenſetzt: Kreisbauernführer
Dr. Wendenburg-Geuſa, Kreisobmann Arno
Schumann-Nempitz, Kreisabteilungsleiter 1
Landwirtſchaftsrat Heim-Merſeburg, Kreis-
abteilungsleiter 2 Hans Schele-Schladebach,
Kreisabteilungsleiter 3 Gerhard Haaſe-Kl.-
Liebenau, Kreisabeilungsleiter 4 Friedrich
Lehmann-Merſeburg, “14 Bezirksbauernfüh-
rer, Stabsleiter Max Lehmann- Merſeburg.

Nach dieſer Beſprechung findet eine Be-
ſichtigung der Verſuchswirtſchaft Lauchſtädt
ſtatt. Hierauf erſolgt die Weiterfahrt nach
Merſeburg, wo eine kurze Beſichtigung des
Büros der Kreisbauernſchaft Merſeburg
ſtattfindet.

Zwei neue Ehrenmeiſter.

Die Sattler-, Tapezierer- und Dekora-
teur- Innung von Merſeburg und Umgegend
hielt dieſer Tage ihre Jahreshauptverſamm-
lung ab, die von allen Berufskollegen ſehr
zahlreich beſucht war. Jm Mittelpunkt der
Tagung ſtand die Ehrung zweier verdienter
Jubilare und zwar konnten der Sattler-
meiſter Hermann Kurze, Oelgrube, und
der Sattlermeiſter Ernſt Uhlig, Neumarkt
ihr 50jähriges Meiſterjubiläum begehen.
Aus dieſem Anlaß wurden den beiden Mei
ſtern von dem Vertreter der Handwerks-
kammer Halle, Schuhmachermeiſter Fäür-
ſt e r-Halle, Ehrendiplome überreicht und
ihnen die Glück- und Segenswünſche der
Handwerkskammer ſberbracht. Jnnungs-
obermeiſter Bernhard ernannte die bei-
den Jubilare im Namen der Jnnung zu
Ehrenmeiſtern und gab in ſeiner Rede
dem Wunſche und der Hoffnung Ausdruck,
daß den beiden Meiſtern noch viele Jahre
handwerklichen Erfolges beſchieden ſein
möge. Auch der Geſellenausſchuß hatte Ver-
treter entſandt, die in ihren Glückwunſch-
anſprachen die innige Verbundenheit zwiſchen
Meiſtern und Geſellen zum Ausdruck
brachten.

Kameradſchaftsabend.

der NSBO. und der DAF. Leunawerke,
Ortsgr. Merſeburg.

Am Sonnabend fand im Gaſthaus Lind-
ner in Kötzſchen ein Kameradſchaftsabend
des Gebietes 5 der NSBO. und der DAF.
Leunawerke, Ortsgruppe Merſeburg, ſtatt.
Die Veranſtaltung, die einen guten Beſuch
aufwies, wurde von dem Gebietsführer Pg.
Gruber mit begrüßenden Worten eröff-
net. Nach einigen Ausführungen über Zweck
und Ziel des Abends erteilte der Gebiets-
führer dem Ortsleiter der NSBO. Leuna-
werke Ortsgruppe Merſeburg, Pg. Graul,
das Wort zu einem Vortrage: „Was bietet
die DAF. und wie iſt der Aufbau derſelben“
Mit großem Intereſſe folgten die Anweſen-
den dem Vortrag. Nach kurzer Pauſe ſprach
dann der Schriftwart, Kamerad Mörder,
über: „Schwarz-weiß-rot und Hakenkreuz“.
Jn kurzer, allgemein verſtändlicher Weiſe
erhielten die Kameraden hier Aufklärung
über Urſprung, Vorkommen und Bedeutung
des Hakenkreuzes. Nach dem Schlußwort
des Pg. Gruber fand der anregend verlau-
fene Abend mit einem gemütlichen Beiſam-
menſein der Mitglieder und deren Ange-
hörigen ſeinen Abſchluß.

Ein Radanmacher feſtgenommen.

Am Tage der Arbeit wurde der wohl allen
Merſeburger Einwohnern bekannte ehemalige
Kommuniſt Guſtav Knopf verhaftet. K.
drang während der Uebertragung der Führer-
rede in ein Reſtaurant in der Steinſtraße
ein und verſuchte die Rede durch Verhöhnung
unſeres PVolkskanzlers zu ſtören. Beamte der
Landespolizei, die zufällig im Lokal anweſend
paeen, brachten den Störenfried in Schutz

aft.

Wie wird das Wekter?

Es ſoll kühler werden!
Schwache Wende mit meiſt weſtlicher Rich

tung. Wolkiges, anfangs noch ziemlich war-
mes Wetter. Später Abkühlung mit Regen-
ſchauern und Gewittern.

a Muauuää Töh ä
Donnerstag, 3. Mai

Jeder ſoll ſeinen 1. Mai haben!
Geſtern feierken die Gaſtwirke und Kellner im „Schützenhaus“.

Ein Feiertag iſt noch lange nicht für jeden
ein Feiertag. Fragt einen Journaliſten,
einen Muſiker, einen Ober, was für ihn
der Feiertag war: Arbeit, nichts als Arbeit!
Am övöſeſten ſind hier freilich die Gaſthaus-
angeſtellten daran, denn ihnen iſt ja nicht
einmal das Erlebnis der Führerrede ver-
gönnt. Deshalb wurden am geſtrigen Abend
im ganzen Reiche große Kundgebungen ver-
anſtaltet, in deren Mittelpunkt die gemein
ſam vom Reichseinheitsverband und der
Fachſchaft Gaſtſtätten anläßlich des Tages
der nationalen Arbeit durchgeführte Feſt
veranſtaltung für das Gaſtſtätten
gewerbe ſtand.

Was dem einen recht iſt, das iſt dem an-
deren billig; und ſo war es nur eine Selbſt-
verſtändlichkeit, daß auch dieſer Abend vor
allem ein geſelliger, fröhlicher Abend ſein
ſollte, allen denen zugedacht, deren Pflicht es
ſonſt iſt, andern Freude und Genuß zu be-
reiten.

Der Saal des Schützenhauſes, in dem die
Merſeburger Veranſtaltung ſtattfand, füllte
ſich nur langſam. So hatte man Zeit und
Muße, ſich die Muſikſtücke anzuhören, die
Meiſter Granzau mit ſeinen trefflichen
Muſikern ſpielte: er begann mit dem Marſch
„Per aſpera ad aſtra“, ließ Conradis Ouver-
türe: „Berlin, wie es weint und lacht“ fol
gen und ſpielte dann das „Herz am Rhein“

da wir aber gerade beim Herzen ange-
langt ſind, ſo ſieht ſich der Berichterſtatter
vor die angenehme Pflicht geſtellt, auch einen
wahrhaft herzerquickenden Anblick zu ver-
zeichnen, der ſelbſt die müdeſten Augen mit
neuer Wachheit zu erfüllen imſtande war:
die lieblichen Mädchen vom Geſellſchafts-
haus Leung waren in corpore erſchienen,
geführt und umſorgt von ihrem „Vati“ Frei-
knecht und wo man auch anſonſten hin-
ſchauen mochte, überall traf der Blick die
wohlbekannten lieben Geſichter unſerer
Wirte, alle prominenten und unprominenten
„Ober“ hatten ſich im Laufe des Abends ein-
gefunden genug, wir wollen nur ſagen:
„Es war ſchön, es war ſogar ſehr ſchön“.

Gegen 10,30 Uhr begrüßte der Ortsgrup-
penbetriebsleiter Liſſau alle, die gekom-
men waren, wies darauf hin, daß man zu
einem Feſttag für die Gaſtſtätten zuſammen-
gekommen ſei und verteilte dann an die in
dieſe Betriebsgruppe gehörigen Sieger bei
dem Berufswettkampf Urkunden und Preiſe

Weiter wurde getanzt, immer hübſch ge-
mütlich: Walzer, Polka Rheinländer. Bald
nahm Fachſchaftswart Mock das Wort und
führte etwa folgendes aus: Die deutſchen
Arbeiter der Stirn und der Fauſt ſind am
1. Mai wieder aufmarſchiert. Die Gaſthaus-
Angeſtellten konnten daran nicht teilneh-
men. Dafür wird für ſie heute dieſe Feier
veranſtaltet.

Wenn wir aber hente fragen, wem wir
das alles zu verdanken haben, ſo wiſſen
wir: dem, der 15 Jahre ſeines Lebens ge-
opfert hat für dieſes Ziel, das ein eini-
ges Deutſchland heßt. Adolf Hitler
heißt dieſer Mann.

Der Redner ſchloß mit dem Sieg-Heil auf
Führer und Vaterland. Pa. Traute
wein wies darauf hin, daß es in Zukunft
keine Arbeitgeber und Arbeitnehmer mehr
geben werde, denn alle Schaffenden ſeien
heute in der Deutſchen Arbeitsfront zu
einem einzigen Ganzen zuſammenge-
ſchloſſſen. Das Programm Hitlers ſei nicht
für einen einzelnen Stand, ſondern für den
ganzen Staat gemacht. Anſchließend wurde
„Jch hab mich ergeben“ geſungen.

Gegen 12,30 Uhr ſtieg ſchließlich die große
Rede des Präſidenten des REV. Goerke.
Der Redner wies darauf hin, daß auch für
das Gaſtſtättengewerbe die Umwälzung von
einſchneidender Bedeutung geweſen ſei. End-
lich ſeien die kleinen Eiferſüchteleien zwi-
ſchen den einzelnen Verbänden von damals
verſchwunden. Vor wenigen Tagen erſt hat
der REV., ſeinen erſten Gründungstag be
gehen können, und es ſei wirklich ein ereig-
nisreiches Jahr, das hinter uns liege. Dann
kam der Redner auf die Aufgaben und
Pflichten des neuen Verbandes zu ſprechen
und betonte weiter, daß das Gaſtſtättenge
werbe heute trotz aller Not an der Spitze
des deutſchen Warenumſchlages ſtehe.

Ein geſundes Gaſtwirtsgewerbe habe für
das ganze Volk Bedenutung, eine ganz be-
ſondere Bedentung aber habe es für die
Nationalſozialiſten, weil die Bewegung
nicht nur in einer Gaſtſtube geboren
wurde, ſondern weil ſie aus den Wirts
ſtuben und Lokalen in das Land hinaus
getragen wurde.
Nach längeren Ausführungen über den

Gaſtwirtsſtand im Fremdenverkehr ſchloß
der Redner, indem er als Ziel die Schaffung

eines ehrlichen, ſauberen und wirtſchaftlich
gefeſtigten Gaſtwirtsgewerbes im national-
diſcher und freien Deutſchland ver-

ndete.

Gleich darauf legte der Leiter der Reichs-
betriebsgruppe 1, Hans Wolkersdör-
fer, die Beweggründe dar, nach denen er
die einzelnen Fachſchaften (Kellner, Köche)
geſchaffen habe. Auch er rief alle hieran Mit-
ſchaffenden auf, mit aller Energie dahin zu
arbeiten, daß der deutſche Koch und Kellner
im Ausland wieder dieſelbe Achtung erfah-
ren, wie dies vor dem Kriege der Fall war.

Damit hatte die Kundgebung ihr Ende
gefunden; und nun wurde wieder mit Lei-,
denſchaft und Ausdauer getanzt. Wer im
ganzen Jahre bloß einmal zum Tanzen
kommt, der darf dafür auch doppelt ſo lange
tanzen.

Die Feier der Juſtiz.
Ein Nachtrag zum 1. Mai.

Der Feiertag der nationalen Arbeit hatte
die Fachſchaft „Juſtiz“, zu der ſich die Ange-
ſtellten der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe
zugeſellt hatten, in Müllers Hotel zu einem
wohlgelungenen Beiſammenſein vereinigt.

Nach einem Begrüßungsmarſch der Kapelle

und einem von Juſtizinſpektor Möbius
verfaßten Vorſpruch hieß der Behördenlei-
ter, Amtsgerichtsrat Dr. Dach rodt, die
zahlreich Verſammelten herzlich willkommen
und führte u. a. aus, daß dieſer herrliche
Frühlingstag, der nach der nationalen Er-
hebung nun von allen Schichten des Volkes
geeint in Freude und Zuverſicht als Tag
der nationalen Arbeit gefeiert würde, ſym-
boliſch für das Werden des Dritten Reiches
ſei. Nur durch die Tatkraft und zielbe-
wußte Führung unſeres Volkskanzlers
Adolf Hitler ſei es möglich geweſen, das
deutſche Volk ſo zu einigen, wie es bisher
in der deutſchen Geſchichte keinem Manne
ſonſt gelungen iſt. An dieſem Tage ſei es
Pflicht, dem Führer weiterhin treue Gefolg-
ſchaft zu geloben und durch die Tat in der
Arbeit ihm nachzueifern. Mit einem Sieg-
Heil auf Hindenburg und Hitler klang die
Anſprache aus. Dem Deutſchland- und
Horſt Weſſellied folgten Darbietungen man-
nigfacher Art von Mitarbeitern des Amts-
gerichts, denen gern Gehör geſchenkt wurde.
Beſonders hervorzuheben ſind die Geſangs-
vorträge des erſt vor kurzer Zeit zuſammen-
geſtellten Männerquintetts (König, Kubitz
Möbius, Uhlemann und Wengel), die ſehr
melodiſch und ſtimmungsvoll dargeboten
wurden. Auch die Baritonſoli von Herrn
Möbius fanden reichen Beifall. Humori-
ſtiſche Vorträge in ſächſiſcher Art von Herrn
Kubitz löſten große Heiterkeit aus. Bemer-
kenswert war weiterhin ein Gedichtvortrag
von Fräulein Förſter.

der Kolorado oder Karkoffelkäfer.
Pon der Wirkſchaftsberatungsſtelle der Landw. Schule Merſeburg.

Wohl kaum ein Pflanzenſchädling beſchäf-
tigt die Oeffentlichkeit ſo ſehr, wie der Kolv-
rado- oder Kartoffelkäfe r. Glüx-
licherweiſe tritt er bei uns in Deutſchland noch
nicht auf: aber ſein Vorkommen in früheren
Jahren (das letzte Mal im Juli 1914 bei Stade
an der Unterelbe) und ſeine beſorgniserregens
ſchnelle Ausbreitungsmöglichkeit geben zum
Aufhorchen und Nachdenken Anlaß und ſchlie
ßen ſein Wiedererſcheinen nicht aus. Er kann
nicht nur die Kartoffel vernichten, ſondern
auch Tomaten, Erdbeerpflanzen, Johannis-
beerſträucher und Kohlarten, Unkräuter be-
fallen. Darum ſei jedermann auf die Gefahr
aufmerkſam gemacht.

Der Häſfer ähnelt in ſeiner Körperform dem
Martenkäfer, iſt nur etwas größer
als dieſer, etwa 1 em lang. Die auffällig-
ſten Erkennungsmerkmale ſind die gelbe
Körperfarbe und die zehn ſchwarzen Längs-
ſtreiffen auf den Flügeldecken.

Jm Frühjahr „nach dem Auflaufen der Kar-
toffeln kommen die Käfer aus ihrem Winter-
verſteck in der Erde nud ſuchen kriechend oder
fliegend ihre Nahrungspflanzen auf. Nach ei-
niger Zeit erfolgt die Eiablage an der Blatt-
unterſeite in kleinen Häufchen zu etwa 30 Stck.
Man nimmt an, daß ein Weibchen durchſchnitt-
lich etwa 800 Eier in jedem Jahre legt. Nach
5 bis 12 Tagen ſchlüpfen aus den Eiern die
Larven. Dieſe ſind 15 mm lang, birnen-
förmig. in der Jugend rötlich, ſpäter vrange
gelb Hierdurch unterſcheiden ſie ſich von der
grauſchwarzen bis graubläulichen Larve des
Marienkäfers. Die häufig wiederum für die
des Kartoffelkäfers gehalten wird. Aber die
Larve des Marienwürmchens iſt ebenſo wie
im Käferzuſtande ein harmloſes, nützliche s
Tierchen, Jn ſolchen Zweifelsfällen ſetze man
ſich ſofort mit der Wirtſchaftsbera-
tungsſtelle der Landwirtſch afts-
ſchule Merſeburg in Verbindung. Au-
ßerdem ſpricht das Nichtabfreſſen der Blätter
gegen das Vorhandenſein der Larve vom
Kartoffelkäfer.

Worin beſteht nun der Schaden Jn
dauerndem Fraß des Krautes durch Larven
und Kä fer, ſodaß die Bildung von Kartoffeln
unmöglich iſt.

Da die Nachkommenſchaft eines einzigen
Weibchens während des Sommers mit etwa

31 500 000 Stück angenommen wird, ſo wird
durch ihren Fraß eine Kartoffelfläche von 10
Morgen vernichtet.

Hieraus erheelt die große Gefahr, die unſerm
Kartoffelbau droht, wenn einmal der Käfer bei
uns auftreten ſollte. Hinzu kommt noch die
unheimlich große Geſchwindigkeit, mit welcher
ſich die Käfer ausbreiten können, und ihre
nicht minder große Verſchleppungsgefahr. 150
Kilometer vermag er im Laufe eines Jahres
bequem weiterzudringen. Beſondrers an war-
men, ſonnigen Tagen im Mai und Augu ſt
fliegt er, vom Winde begünſtigt, viele Kilo-
meter weit vor. Auch die Gewäſſer führen
ſchwimmende Käfer weit mit ſich.

Beſonders groß iſt die Verſchleppungsge-
fahr durch ſein Anfliegen von Fahrzeugen
jeder Art (Kraftfahrzeuge, Eiſenbahnen,
Schiffe u. dergl.) Bei unſerem heutigen
Verkehr kann man ſich leicht ein Bild davon
machen, wie ſchnell und leicht der Käfer ge
rade auf dieſe Weiſe verſchleppt werden

kann und daß wir vor ihm nicht ſicher find.
Mit Packmaterial, mit bewurzelten Gewäch-
ſen aller Art, kurzum auf jede nur erdenk-
liche Weiſe kann er verſchleppt werben.

Wir wollen hoffen, daß dieſer Schädling
ſich niemals in Deutſchland wieder einfindet
Doch iſt es Pflicht eines jeden, aufmerkſam
über das Auftreten des Käfers und ſeiner
Larven mitwachen zu helfen und etwaiges
Vorkommen ſofort zu melden. Ueberdies
iſt er auch verpflichtet, ſeiner Orts-
polizeibehörde ſofort Anzeige zu erſtatten.

Lutkherſpiele in Merſeburg.

Auf dem heute Abend 20 Uhr im Strand-
ſchlößchen ſtattfindenden Familienabend der
Merſeburger Neumarktgemeinde führt die
halliſche Spielſchar zwei intereſſante Luther-
ſpiele auf. Das erſte zeigt „Luthers Fahn-
dung“, ein Spiel vom Glauben und Siegen
des jungen Reformators. Im zweiten Spiel
„Meiſter über Bann und Fluch“, ſteht uns
der deutſche Luther als lebendiges Mahnmal
vor Augen. Wenn heute von allen Kirch-
türen die Lutherplakate mit der Einladung
zur heutigen Veranſtaltung leuchten, ſo
wollen ſie nicht zu einer hiſtoriſchen Feier-
ſtunde leuchten, ſondern nicht zuletzt echtes
deutſches Verſtändnis der Gegenwart und
Hingabe an unſere Zeit fördern helfen.
Lutheriſch kaun ſich nur der nennen, der ſo
gläubig, frei und opferbereit wie der Refor-
mator ſelbſt ſein will. Deſſen Wort: „Mei-
nen Deutſchen bin ich geboren, meinen Deut-
ſchen will ich dienen“ ſoll auch unſer Wort
ſein.

Zu bemerken iſt noch, daß der Familien-
abend von mannigfachen anderen Darbietun-
gen umrahmt iſt. Der Eintrittspreis iſt ſehr
niedrig gehalten und beträgt 20 Pfg. Alle
evangeliſchen Volksgenoſſen ſind eingeladen.

„Geſperrt für Durchgangsverkehr.“

Wichtige Straßenſperrungen in der Provinz.
Die Provinzialſtraße von Helmſtedt

nach Halberſtadt wird von Kilometer
(,0 bis 8,0 vom 7. Mai 1934 bis zum 26. Mai
1934 für jeden Verkehr geſperrt. Der
Straßenverkehr wird von Helmſtedt über
Bahnhof Offleben nach Berneberg umgeleitet.
Weiter iſt die Provinzialſtraße Sachſen-
burg Kölleda (Fernverkehrsſtraße) in
der Felomark Gorsleben bis zum 19. Mai
ebenfalls völlig geſperrt. Ueberſichtliche
Warnungstafeln ſorgen für einen reibungs-
loſen Umleitungsverkehr.

Ermäßigte Studentenfahrten zur Hocbſchnle.

Nachdem der Beginn des Sommer-
Semeſters 1934 auf den 7. Mai verlegt wor-
den iſt, hat ſich die Reichsbahn bereit erklärt,
die Anträge der Studenten auf Fahrpreis-
ermäßigung ohne Rückſicht auf das eingeſetzte
Anreiſedatum bis 7. Mai als gültig zu be-
handeln.

Auf dem Lande.
„Mutti, ſieh mal die Kuh dort wie

melancholiſch die dreinſchaut! Vielleicht iſt es
die, von der wir immer die ſaure Milch be

Ikommen!

n VE Aen Das gibt gesunde
Hoaut und schöne
natürliche Baum
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MilleMueſab en Toecyabloell

Halt hoch dich über dem Leben, ſonſt
gehts über dich fort. Frhr. v. Eichendorff.

Wo der Geldſack iſt daheim iſt die Kunſt

verreiſet. Fr. v. Logau
Ueberliſtet

Ein Seemannserlebnis, berichtet von
Ferdinand Holſt.

Während meiner Ueberfahrt nach Amerika
wanderte ich in einer ſtillen, mondöhellen Nacht
auf Deck unſeres Dampfers auf und ab, in leb
hafter Unterhaltung mit dem Kapitän, der alle
Arten Seemannsgeſchichten zum Beſten gab.

„Eine ganz tolle Geſchichte habe ich gleich auf
einer meiner erſten Fahrten erlebt“, ſagte derKapitän. „Wir waren damals auf der Ueber-
fahrt nach New York und hatten ſo ungefähr den
halben Weg zurückgeleät, als mir beim Verlaſ
ſen der Kommandobrücke ich gedachte bis zur
nächſten Wache ein kleines Schläfchen zu tun
ein Paſſagier entgegentrat. Er bat mich um
eine Unterredung unter vier Augen in meiner
Kafüte, da er eine höchſt wichtige und örin-
gende Angelegenheit mit mir zu beſprechen
habe. Der Burſche ſah mir etwas verdächtig
aus, aber darauf legt unſereiner weniger Ge
wicht, hilft man doch in ſeinem Leben ſo man-
chem zweifelhaften Kerl über den Ozean. Jch
hatte in ihm ſofort den aus Jrland ſtammen-
den Amerikaner erkannt und war neugierig,
denn dieſer Schlag iſt durch ſeine Kühnheit be-
kannt. Jn meiner Kafüte angekommen, ſagte
er, nachdem er ſich vergewiſſert hatte, daß wir
auch nicht belauſcht würden:

„Wiſſen Sie, daß Jhr Schiff noch vor Ablauf
von zwei Stunden auf dem Grunde des Meeres
liegen wird

„Nein, davon weiß ich nichts“, erwiderte ich
ein wenig gezwungen lachend. „Was ſoll das
heißen? Sie ſind wohl Mir ſchien es
wirklich, als wäre der Mann nicht ganz richtig.

„Auf dem Grunde des Meeres,“ fuhr er fort,
als hätte er meine Bemerkung gar nicht gehört,
„und was noch wichtiger iſt: es liegt in Jhrer
Macht, des Schiffes Untergang zu verhindern!“

„Wie dbas?“
„Jndem Sie auf mich hören und meinen An

weiſungen genau folgen.“
„Und wie lauten die?“ fragte ich ungeduldig.
„Nicht ſo ſchnell, erſt müſſen Sie auf meine

Bedingungen eingehen.“
„Raus mit der Sprache!“
„Geben Sie mir Jhr Ehrenwort, daß Sie

reinen Mund halten?“
„Zugeſtanden. Nun aber endlich: um was

dreht es ſich denn eigentlich?“
„Gut, ſo iſt alles in Ordnung,“ begann er faſt

geſchäftsmäßig. „Sie müſſen wiſſen, ich bin
beauftragt, Jhr Schiff in Grund und Boden zu
bohren, weil Sie in Jhrer erſten Kafüte einen
Kerl mit ſich führen, der uns Jren die Hölle
ein bißchen heiß gemacht und manch einen
Bauern meines Vaterlandes mit ſeinen ver-
dammten Wuchergeſchäften an den Bettelſack
gebracht hat. Jn Southampton brachte ich eine
Sprengbombe an Bord, deren Uhr ſo eingeſtellt
iſt, daß ſie heute nachmittag 2,30 Uhr explo-
dieren wird. Dieſes Maſchinchen liegt in einem
kleinen Lederkoffer, ich ſah, daß es in den
Laderaum Nr. 2 gebracht wurde. Wenn Sie
darum etwas unternehmen wollen, ſo müßte es
bald ſein, denn es iſt ſchon (hier wies er auf
ſeine Uhr) ein Viertel über Zwölf.“

„Was?“ brüllte ich, „eine Höllenmaſchine an
Bord meines Schiffes? Und das melden Sie
mir knapp zwei Stunden bevor wir in die
Luft fliegen? Kennen Sie den Koffer wieder?“

„Gewiß erkenne ich ihn, aber“ und er zog
einen Revolver aus der Taſche „vergeſſen
Sie nicht ihr Verſprechen! Alles, was Sie zu
tun haben, iſt, den Packraum 2 entladen zu
laſſen. Wenn Sie vor dem betreffenden Koffer
ſtehen, werde z zufällig mein Taſchentuch
fallen laſſen. ann nehmen Sie den Koffer
und werfen ihn heimlich ins Meer, aber vor
ſichtig, wenn Jhnen Jhr und Jhrer Pafſagiere
Leben lieb iſt. Denn fällt er gegen die Schiffs-
n dann es ſind 25 Pfund Dynamit
arin
Jch ſtürzte wie ein Wilder zum Deck hinauf,

pfiff, brüllte ein paar Kommandos über Deck,
und einen Augenblick ſpäter war der Kran in
voller Tätigkeit, Pakete und Koffer und Kiſten
tauchten aus Packraum 2 empor, aber noch
immer gab der unheimliche Kerl nicht das ver
abredete Zeichen. Die Zeit verrann, die Uhr
ſchlug halb eins, ſchlug halb zwei kalter
Schweiß perlte mir auf der Stirn ſogar zwei
und noch immer nicht der Koffer gefunden? Jch
ſtarrte auf jedes Gepäckſtück mit ſteigender
Furcht. Endlich tauchte da nicht ein Koffer
auf, der der Beſchreibung entſprach? Jch
wandte mich um, und ſah zu meiner Erlöſung,
wie der Kerl ſein Taſchentuch aufhob. Schleu-
nigſt zog ich meine Uhr, ſie zeigte genau die
Zeit vergeſſe ich in meinem Leben nicht drei-
zehn und eine halbe Minute über Zwei. Nach
Ablauf der nächſten ſiebzehn Minuten würde
unſer herrliches Schiff auf dem Meeresboden
liegen! Ohne Zögern ergriff ich den Koffer,
eilte in meine Kajüte, und, indem ich die größ-
ten Anſtrengungen machte, den ſchweren Teu-
felskoffer ſo weit als möglich aus dem Fen-
ſter hinauszuhalten, ließ ich ihn in die Wogen
fallen, dann ſank ich auf den nächſtbeſten Stuhl.
Mindeſtens eine halbe Stunde ſaß ich ohne
mich zu rühren, ein Gefühl der Erlöſung von
der furchtbaren Nervenſpannung überwältigte
mich völlig. Doch, mein ungewohnt langer
Aufenthalt in der Kafüte zu dieſer Zeit konnte
auffallen, ich begab mich wieder an Deck, gab
mir den Anſchein, ein anderes Gepäckſtück zu
ſuchen, und ließ ſchließlich das Suchen einſtel-

Interh altungsbeil
age

len und die heraufgezogenen Sachen wieder
einladen. Als die amerikaniſche Küſte in Sicht
kam, kommt ein Polizeidampfer uns entgegen,legt ſich an unſere Seite, und zwei New derte

Polizeibeamte ſteigen an Bord. Sofort kommt
mir der Gedanke an meinen Dynamit-Paſſa
gier, aber ich war entſchloſſen, mein gegebenes
Wort zu halten.

„Na?“, fragte ich den erſten Beamten, „was
liegt denn hier vor?“

„Kommen Sie bitte zum Achterdeck, Herr
Kapitän,“ bat der Beamte. Dort angelangt,
ſagte er: „Es iſt Jhnen vielleicht bekannt, daßeine Falſchmünzerbande in England kange
Zeit ungeſtört Banknoten herſtellte, bis unſere
Kollegen in England ihnen den Boden unter
den Füßen ſo heiß machten, daß ſie nun einen
Abſtecher in die neue Welt verſuchen wollen.
Wir wiſſen aus ſicherer Quelle, daß die Metall-
formen und Druckplatten ſich auf Jhrem Schiff
befinden. Es ſoll ein Gepäckſtück von etwa
25 Pfund ſein, und wir bitten Sie, Herr Kapi-
w uns behilflich zu ſein, dieſes Stück zu
inden.“
„Selbſtverſtändlich ſtehe ich zu Jhren Dien-

ſten“, erwiderte ich.
Jm ſelben Augenblick fiel es mir plötzlich

wie Schuppen von den Augen. Jch war das
Opfer eines fein ausgeklügelten Gaunertricks
geworden. Kein Wunder, daß der Jre das
Schiff von ſeiner „Höllenmaſchine“ befreien
wollte. Jch erblickte ihn inmitten eines Kreiſes
von Paſſagieren, harmlos- neugierig das Wacht-
ſchiff anſtaunen. Am folgenden Tag, als die
Beamten nach fruchtloſem Suchen das Schiff
verließen, warf er mir den unverſchämt ver-
traulichſten Blick zu, den man ſich denken kann.
Am liebſten hätte ich den Kerl über Bord ge-
worfen oder den Beamten ausgeliefert. Denn
ich wußte natürlich jetzt, was es mit der „Rache“
auf ſich hatte. Sie können ſich denken, wie heil-
froh ich war, als ich den Kerl nicht mehr ſah!“

Der Kapitän ſchwieg, ich lachte leiſe in das
Dunkel hinein. Es ſchien, ab ob die Wellen
am Schiffsleib übermütige, höhniſche Purzel-
bäume ſchlugen.

Freundſchaft
Von Walter Baner, Halle.

Wenn ich früh zur Arbeit gehe, treffe ich
regelmäßig ein junges Mädchen. Es kommt
mir entgegen, ſeine Arbeitsſtätte liegt alſo dort,
woher ich komme. Zur gleichen Zeit geſchieht
noch mehr: wir treffen uns an einer beſtimmten
Stelle. Wenn ich mich dieſer Ecke nähere, ahne
ich ſchon: jetzt muß das Mädchen bald kom-
men, meine nein, Freundin iſt zuviel geſagt.
Jeden Morgen, manchmal, wenn wir gerade
aneinander vorübergehen, pfeift die Sirene der
Fabrik und füllt die Luft mit einem ſchnell an-
ſteigenden und wieder fallenden Ton. Wir wiſ-
ſen beide: fünf Minuten vor acht, es iſt noch
Zeit, wir brauchen uns nicht mehr zu beeilen,
als wir ſchon tun.

Jch kann mich genau erinnern, wie dieſe be-
kannte Unbekannte ausſieht. Jch weiß, welches
Kleid ſie geſtern trug und wann etwas Neues
an ihr zu bemerken war.

Wir kennen uns nicht. Die Namen ſind ja
auch belanglos, vielleicht würden wir nur ent-
täuſcht werden, wüßten wir ſie, und die ſtille,
freilich nicht tiefgehende Freude unſerer täg-
lichen Begegnung müßte erlöſchen. Nun wir
kennen uns nicht, unſere Geheimniſſe bewah-
ren wir, jeder für ſich dennoch ſehen wir uns
mit einer beſtimmten Vertraulichkeit an, die ein
anderer niemals verſtehen wird. Sie entſtand
allein durch das Zuſammentreffen an einer ge-

ohne Wort
wiſſen Stelle zur gleichen Tageszeit. Der Werk
tag hat uns dieſe Bekanntſchaft auf Diſtanz ge
ſchenkt.

Jch ging an einem Sonntag mit jemandem in
einem Park. Plötzlich traf ich die Vertraute mei-
ner eiligen Morgengänge zur Arbeit. Wir ſahen
uns an, fanden am anderen ungewohnte Kleider,
fanden ihn in einem anderen Teil des Lebens,
und wir wußten errötend nicht genau, mit wel-
chem Blicke wir uns anſehen ſollten. „Kannteſt
du ſie?“ wurde ich gefragt. „Nein“, ſagte ich,
ich wußte ſelber nicht, ob ich log oder die Wahrheit
ſagte. Am folgenden Montag ſchwebten wie-
der die gleichen Blicke zwiſchen uns, gefüllt mit
der forſchenden Frage, wie wir den Sonntag
wohl verbracht hätten.

So gehen wir aneinander vorüber und kennen
uns und ſind uns fremd. Nur ein einziger
Augenblick des Tages gehört uns gemeinſam,
gleich darauf zerſallen wir wieder in zwei Men-
ſchen, die zur Arbeit gehen. Bliebe einer von
uns an einem Tage aus, ſo könnte das man-
cherlei bedeuten: Urlaub, eine kurze Reiſe;
Krankheit, eine längere Reiſe voller Schweigen;
Tod, die Reiſe ohne Ende. Alles wäre zu er-
kennen, der Urlaub an der friſchen Farbe des
Geſichtes, die Krankheit an den Schatten unter
den Augen und an der Bläſſe ohne Blut. Das
völlige Ausbleiben könnte natürlich auch be-
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deuten, daß eine neue Arbeitsſtelle gefunden
oder die alte verloren wurde. Das möchte ich
nicht wünſchen

Vielleicht wäre es aut, wenn man einfach auf
den anderen zuginge und ſpräche mit ihm. Wie
oſt habe, ich dieſen Wunſch gehabt, nie habe ich
es getan. Vielleicht iſt man ſo an ſeiner treueſten
Freundſchaft vorübergegangen, an einem Men
ſchen, auf den man ſich verlaſſen könnte, der
einem Reichtümer des Herzens ſchenken würde.
Nur einmal habe ich davon gehört, daß ein
Menſch die Mauer dieſer Diſtanz durchbrochen
hat. Jch finde die Geſchichte ſo ſchön wie viele
Erzählungen in Büchern, ſie iſt wirklich und
unwirklich. Man kann an ihr ſehen, wie reich
das Leben iſt. Die Geſchichte ſpielt im Süden.

Der Mann, den ich meine, ein junger Menſch,
wanderte auf einer Reiſe durch einen Ort. Er
ging unter der ſchönen Bläue dahin und war
ſeines Lebens ſehr froh. Unten rauſchte das
Meer und in ihm vor Entzücken ſein Herz. Er
hatte den Ort ſchon durchſchritten, nur ein paar
Häuſer ſtanden noch vereinzelt an der Straße.
Als er an einem Garten vorbeiging, ſah er
ein junges Mädchen. Es erſchien ihm ſchön, ja,
ſeinen von der Weltfreude erfüllten Augen war
ſie gleich danach die Schönſte auf der Welt. Er
ſagte in der fremden Sprache „Guten Tag“ und
lächelte ſie an. Sie antwortete ihm und lachte
auch, vielleicht, weil ſie den fremden Ton hörte.
Sie ſtand im Garten, und er ging vorüber. Als
die Bäume an der Straße ihm den Blick auf den
Garten wegnehmen wollten, drehte er ſich um
und winkte, und das Mädchen winkte auch.
Nachher ſagte er, es ſei ihm vorgekommen, ſie
habe ihm unverwandt nachgeſehen und ihre

Hände hätten ſich zu gleicher Zeit erhoben.
Von dieſem Augenblick an begann die Un

ruhe in ihm. Er brauchte einige ſchöne Tage,
um das Geſicht, das ſich in ihm feſtgeſetzt hatte
wie ein Bienenſchwarm, mit anderen Anblicken
zu bedecken. Er wanderte weiter bis an ſein
Ziel, dann kehrte er zurück Nun war es
merkwürdig: je weiter nördlich er kam, um ſo
mehr wurde in ihm die Unruhe wieder frei, die
er ſchon vergeſſen hatte. Er wehrte ſich da-
gegen, unmöglich konnte er ſich eingeſtehen ein
Geſicht, flüchtig geſehen, ſei mehr als alle
Kirchen und Paläſte. mehr als die goldhäutigen
Säulenhallen. Er konnte zwei Reiſewege
wählen. Aber er folgte ſeiner Unruhe, und mit
klopfendem Herzen ging er durch den Ort
zurück, in dem der Garten ſtand. Er wurde
blaß, denn der Garten war leer, und die Fenſter
des Hauſes waren durch Läden lichtlos gemacht
worden, niemand wohnte mehr darin. Er war
traurig und erbittert. daß er ſeiner grundloſen
Unruhe gefolgt war. Darauf fuhr er gleich wei-
ter und verbrachte noch einen Tag in einer
großen Hafenſtadt. Er ging durch die Straßen
und nahm ſich vor, nichts zu vergeſſen, da er ja
nie zurückkehren könnte.

Plötzlich erblickte er im Gedränge auf der
andern Straßenſeite das Geſicht des Mädchens.
Es muß ihm zumute geweſen ſein wie einem
Arzt, der das Ergehnis nächtelanger Mühe
findet: nein, noch ganz anders, Nie hat er er
klären können. was und wie alles geſchah. Das

Die drei MDagemutigen
Poman von j. WDeudert
aus Dechke vordehalten dei HornBear(ag, Berlin W Steglitzer Straße wo

8. Fortſetzung.

7. Kapitel.
„Gott ſei Dank!“. entfuhr es allen drei.
Michael ſprang vom Wagen und marſchierte

mit langen Schritten neben den Pferden. So
hielten ſie ihren Einzug in die erſte größere
menſchliche Anſiedlung, die ſie an dieſem Tage
trafen.

Es war ein typiſch ruſſiſches Dorf. Kleine,
niedrige ſtrohgedeckte Häuſer, ringsum von
Miſthaufen umgeben ſchmutzſtarrend und übel-
riechend. Peter rümpfte unwillkürlich die Naſe.
Der lange Michael bemerkte es und konnte
nicht umhin, ſpöttiſch zu fragen:

„Eine Gasmaske gefällig?“
e Aber Waſſilij verwies ihm den ſcherzenden
Don

„Laß das, Michael,
allein.“

Das Geräuſch des heranfahrenden Wagens
lockte die Einwohner an die Türen. Fremde
waren eine Seltenheit in der Gegend.

Ein garſtiger Miſthund fuhr den Gäulen
zähnebleckend in die Beine Ein kräftiger Huf-
ſchlag war das Ergebnis Heulend ſuchte der
Köter ſchleunigſt das Weite

Schmutzige ſplitternackte Kinder ſaßen mit-
ten in der Straße zwiſchen Pferdeäpfeln und
Kuhfladen Widerwillig räumten ſie den Weg.

„Waſſilif fragte einen ſtämmigen Mann, der
ihnen in Hemdsärmeln und ſchweren Stiefeln
entgegenkam:

„Kameraden, wo iſt ein Gaſthaus?“
Der Stämmige qualmte mit einer

wir ſind jetzt nicht mehr

großen,
ſeinen eignen Dimenſionen angepaßten Pfeife
hellgraue, dichte Wolken,. blickte eine Weile

unter buſchigen Augenbrauen die Fremden for
ſchend an, zupfte ſich an ſeinem weit abwärts
reichenden Schnurrbart, und ſagte dann, indem
er ſich geräuſchvoll räuſperte:

„Das einzige Gaſthaus gehört mir. Jch führe
Dich dorthin.“ Sprach's und ſtampfte in den
ſchweren Stiefeln voran.

Wahrſcheinlich berechnet er bereits, um wie
viel er uns über die Ohren hauen kann“,
prophezeite Peter Kalin mißtrautſch.

An einer Reihe ſchmutzſtrotzender Katen vor-
bei, aus deren Jnnern zweifelhafte ſtickige Ge
rüche auf die Straße drangen, gelangten ſie
bald an ein größeres, geräumigeres und ver-
hältnismäößig ſauber ausſehendes Haus, auf
das der rieſige Wirt in den Hemösärmeln hin-
ſteuerte. Das war die Dorſſchenke.
Der Wirt half ihnen ausſpannen und brachte

die Gäule unter Dach und Fach. Nachdem er
den Fuß des lahmenden Pferdes unterſucht
hatte, erklärte er:

„Dieſes Pferd muß einige Tage ſtehen, ſonſt
entzündet ſich der Fuß und es bleibt kein an
derer Rat, als das Tier abzuſchlachten.“

Sie verſtanden nichts von Pferdekrankheiten
und glaubten dem feſten, vertrauenswürdigen
Tone dieſes Mannes,

„So kaufen wir ein anderes. Sind deren im
Dorfe feil?“

„Pferde?
im Dorf.
Kühen.“

„Nun, wir werden ſehen“, antwortete Waſ-
ſiliti. „Einſtweilen warten wir bis morgen.
Vielleicht geht es dem Tier dann beſſer.“

Ein Geräuſch veranlaßte ihn, ſich umzuſehen
Er ging auf die Türe zu. Da ſah er blitz-

Es gibt ihrer nur fünf
arbeitet mit Ochſen und

Oh nein.
Alles

ſchnell eine Geſtalt davoneilen. War das nicht
ſein Bekannter von Wologda, der Mann im
Vollbart, der ihnen dort ſchon nachſpioniert
hatte? Narrte ihn die Einbildung? Mit zwei
Sätzen ſtand er im Hof.

Sollte er ſich getäuſcht haben Er kehrte wie
der in den Stall zurück und begegnete den er
ſtaunt fragenden Blicken ſeiner Freunde. Der
Wirt mit ſeinen düſteren Augen kam ihm plötz-
lich unſympathiſch vor,

„Sind wir die einzigen Gäſte für dieſe
Nacht?“ fragte er ihn unvermittelt.

„Ja, die einzigen“, antwortete der Wirt.
Seine Stimme hatte einen eigenen Klang.

Waſſilij ahnte Gefahr, und abermals be
zwang er ſich. Er tat, als bemerke er die fra-
genden Blicke Michaels und Peters nicht, und
äußerte ſich in harmloſem Tone:

„Treten wir ein!“
Der rieſige Wirt er hieß, wie es ſich hernach

herausſtellte Maxim Miſtikow, ging wie-
derum voran, und als die drei hinter ihm her
ſchritten, flüſterte Waſſilif ſeinen Kumpanen
ein leiſes „Achtung“ zu. Das war ein Wort,
das für ſie in jeder Situation ſeine Bedeutung
hatte. Sofort wußten die beiden, daß Gefahr
da war.
Sie gelangten in eine geräumige Küche, wo

eine kleine dicke Frau in den beſten Jahren
lächelnd am Herde hantierte. 4

Sie machte einen Knicks, wie man es früher
nur bei hohen Herrſchaften tat. und lächelte
in einem fort.
Dann wurden ſie in die Gaſtſtube geführt,

ein weites, niedriges Zimmer deſſen Wände
mit Schnitzereien bedeckt waren, und das ver-
hältnismäßig heimlich anmutete. Nichts ſchien
die gefährliche Gegenwart fenes Spitzels zu
beſtätigen. Eigentlich hatte Waſſilif aber er
wartet, in die Schankſtube geführt zu werden.
Sie ließen ſich gemütlich nieder. und als der

Wodka vor ihnen ſtand, fragte Waſſilif Sarkow
den Wirt, um ein Geſpräch in Gang zu
bringen.
„„Wir ſind hier in Waſſiljewskaja?“ Aber der

Wirt bejahte nur kurz.

Der Kerl iſt nicht geſprächig genug für einen
Wirt, dachte ſich Waſſilij, den wieder die ſchwe
ren Gedanken zu plagen begannen. Dann
fragte er weiter:

„Kamerad, warum haſt Du uns denn in
Deine Gaſtſtube geführt und nicht in Deine
Schankſtube

„Beſſere Gäſte führe ich nie in meine Schank-
ſtube“, erwiderte der Wirt.

„Wir ſind keine beſſeren Gäſte, Kamerad,
oder ſehen wir etwa ſo aus? Wir ſind alle
aleich, verſtehſt dul Ein anderes Mal tue das

mehr. Es könnte dir übelgenommen wer
en!
Der Wirt maß ihn mit erſtaunten Augen,

und Waſſilij dachte bei ſich, ob er nicht wieder
zu kühn geworden ſei. Michael unterbrach dar-
auf die eingetretene Stille und erzählte das
Erlebnis ihrer nachmittäglichen Promenade
über die freie Flur. Der Wirt lachte ſo laut,
daß die Decke dröhnte. Die kleine rundliche
Wirtin eilte herbei, obſchon ſie gar nicht wußte,
on die Rede geweſen war, lachte ſie laut
mit.

Der Wirt blieb dann wieder ſtumm. Er
machte nur den Mund auf. um ſeinen Gäſten
energiſch zum Trinken zuzureden. Das tat er
freilich ſehr oft. Es ſchien, als warte er nur
darauf, daß ſich Trunkenheit bei ihnen ein
re Jedenfalls blieb er unmittelbar neben

nen.
Jetzt kam wieder die Frau die kleine rund-

liche, und deckte den Tiſch.
Eier mit Speck. Pellkartoffeln und Milch

wurde den drei Wagemntigen ſerviert, und es
mundete ihnen vortrefflich.

Maxim Miſtikow ſah ihnen zu und machte
noch immer keine Anſtalten, von der Bildfläche
zu verſchwinden. Er glich einem Wächterhund,
der bei der geringſten Fluchtbewegung an die
Kehle zu ſpringen droht. Jhr glänzender Ap
petit ließ ſich jedoch durch ſeine Anweſenheit
nicht beeinfluſſſſen, aßen ſie doch zum erſtenmal
wieder ordentlich ſeit ſie Frisco verlaſſen
hatten.

Unterdeſſen unterhielt ſich in der Schankſtube



C

Nr. 102

Mädchen ſah ihn auch, beide traten aus dem
Gedränge, ſie tat einen Schritt auf ihn zu, und
er ging über die Straße zu ihr. Was ſpäter
kam, iſt hier nicht mehr ſo bedeutſam.
Ihnen war die Möglichkeit gegeben worden,

die Mauer der Diſtawz, die ihre Lebensläufe
voneinander trennte, zu durchbrechen. So be-
hielten ſie ſich, während doch ſonſt die Menſchen
ſich immer verlieren. Freilich: das war auch
noch der einzige Augenblick, im nächſten wären
ſie ſchon ſo weit voneinander getrennt geweſen,
wie wir alle von den Sternen.

Freundſchaft ohne Wort, Bekanntſchaft auf
Diſtanz zarter Faden ſchweigender Vertrau
lichkeit zwiſchen den Menſchen, du gibſt uns
kleine, aber, da die großen manchmal lange auf
ſich warten laſſen. niemals unwichtige Freuden.

Wußten Sie das ſchon?
Ein Vater in Neuyork war von der fixen

Jdee beſeſſen, daß die Vornamen ſeiner Kinder
ſämtlich mit einem Z anfangen ſollten. Seine
ſieben Kinder heißen demgemäß: Zerena, Zimri,
Zephora, Zeruſha, Zetna, Zejamas und Zoroma.

c

Rot im Schlafzimmer kann Schlafloſigkeit
herbeiführen, nach Anſicht eines Profeſſors von
der Colgate Univerſität in Amerika. Nach
Anſicht dieſes Gelehrten ſchläft der Menſch am
beſten, wenn er unbekleidet ſchläft.

Bei einem Rennen in Vincennes wurde kürz-
lich ein blindes Pferd Sieger, das noch dazu
von einem kurzſichtigen Jockey geritten wurde.
Es ging vor fünfzehn andern Pferden durchs
Ziel.

Von den Amerikanern, die ſich einen Paß für
Reiſen ins Ausland ausſtellen laſſen, ſind die
meiſten „Ehefrauen“, im übrigen gibt die Mehr-
heit an, daß ſie „ohne Beruf“ iſt, während Stu-
denten und Lehrer an Zahl an dritter Stelle
ſtehen.

c

Ein Kind kann mit blauen Augen geboren
werden und ſehr bald braune Augen bekommen.
Es iſt aber niemals das umgekehrte zu beob-
achten: braune Augen können niemals blau
werden.

Während man früher feſtgeſtellt hat, daß Stot-
tern weit häufiger bei Knaben vorkam ils bei
Mädchen, hat man heute beobachtet, daß auch
bei den Mädchen das Stottern häufiger wird.
Man führt das auf die gegen früher ganz erheb-
lich veränderte Lebensweiſe des weiblichen
Geſchlechts zurück. t

Ein engliſcher Geiſtlicher hat ſein Haus zu
einer Kirche umgebaut und iſt ſelber mit ſeiner
Familie in einen beſcheidenen Zigeunerwagen
gezogen, der vor der Kirche ſteht. Die Gemeinde
hatte nicht die Mittel, eine Kirche zu erbauen,
und der Geiſtliche ſah keinen andern Ausweg,
als ihr ſein eigenes Haus zu ſchenken.

e

Jn Frankreich hat ein Frl. Germaine Briere
als erſte Frau durch ihr Plädoyer einen zum
Tode Verurteilten vor der Strafe bewahrt. Er
bekam eine ſehr gelinde Strafe.

e

In Ungarn muß ein Bräutigam der Braut
nach der Trauung einen Tritt geben, um ſie
ihre Unterwerfung ſpüren zu laſſen.

e

Es gibt heute Maſchinen, die in einer Stunde
4500 Servietten bügeln und zuſammenlegen.
Andere Maſchinen, mit denen Wäſcheſtücke aus-
gebeſſert werden, vermögen 3500 Stiche in
einer Minute zu machen. In den Wäſchereien
der Eiſenbahnen müſſen oft 5000 Wäſcheſtücke
in einem Zeitraum von 7 Stunden gewaſchen
werden. Waſchmaſchinen gibt es, die auf ein-
mal 2000 Servietten vder 120 Bettlaken waſchen
können.

die Wirtin mit einem Manne, der einen grauen
Vollbart trug.

„Alſo, Marja Miſtikowna, Maxim hat dir
mitgeteilt, wie du dich gegen die Fremden zu
verhalten haſt. Wir müſſen herauskriegen, was
ſie vorhaben. Du biſt dir alſo gewiß, daß der
Große, Schlanke, Dunkelhaarige wirklich der
letzte Skollnow iſt, der verſchwundene Sohn
des Fürſten von Rodemskifj? Du irrſt dich
nicht? Auch mein erſter Gedanke war, daß der
kein anderer als Dimitrij Skollnow ſein kann!“

„Nein, Jwan, ich irre mich nicht“, erwiderte
die kleine, dicke Wirtin. „Sofort erkannte ich
ihn wieder. Es iſt Dimitrij! Er muß ſetzt un-
gefähr dreißig Jahre zählen. Und ſei gewiß,
Jwan Kolawitſch, umſonſt macht Graf Dimi-
trij nicht dieſe Reiſe nach Rußland, wo er allzu
ſehr Gefahr läuft, den Kopf laſſen zu müſſen.
Es iſt etwas, was ihn hierherzieht, und das iſt
der Schatz, der bisher nicht aufgefunden wurde.“

„Gewiß, Marja. Alſo bleiben uns zwei Mög-
lichkeiten, um zu vielem Gelde zu kommen.
Denn ſicher ſind die drei wegen des Skollnow-
ſchen Schatzes gekommen und der Schatz wird
unſer. Dazu ſind ſie dann obendrein jene Flie-
ger, die das große Unglück in Moskau ver-
ſchuldet haben, und wir können noch immer die
zehntauſend Rubel verdienen welche die Re-
gierung auf ihre Feſtnahme geſetzt hat.“

„Aber wie kam es denn, daß das Flugzeug
ohne ſie landete?“, fragte die Frau.

„Das weiß ich nicht, das weiß niemand. Der
Fall wird nie aufgeklärt werden, wenn ſie ſich
nicht ſelber dazu bequemen, alles einzugeſtehen.
Es war ein kapitaler Unſinn, das Flugzeug
ſofort nach der Landung zu vernichten. Höre,
Marja, entweder der Schatz oder die Beloh-
nung“. fuhr er dann fort, „wir können zwei
Mücken mit einem Schlage klappen. Vor Ge-
richt würden die Kerle nachträglich mit der
Wahrheit herausrücken, wenn wir ſie um der
Belohnung willen der Behörde übergeben, und
wir wären gezwungen, den Schatz auszulie-
fern. Jm entgegengeſetzten Falle werden die
Burſchen froh ſein, noch mit einem blauen Auge

Regengüſſe ſchauern über den Kieler Hafen.
Wütend raſt die entfeſſelte Windskhaut aus
Nordoſt über die See, zerfetzt die grauhän-
genden, faſt auf dem Waſſer ſchleifenden Wol-
ken und peitſcht die hochrollenden Wogen, daß
ſie mit dumpfem Krachen gegen die Tirpitz-
mole donnern. Das iſt ein tolles Meer dort
draußen in der Wik zwiſchen Kiel und Holte-
nau! Waſſer, Kälte und Sturm vereinigen
ſich zu einer aufbrauſenden, wilden Sinfonie.
Jm Schutze der Mole ankern zwei Torpedo-
bootshalbflottillen, ein Vermeſſungsſchiff und
einige Fiſchereikreuzer, unter denen ſich der
„Zieten“ am ſchmuckeſten ausnimmt.

Welle auf Welle brauſt ungeſtüm heran,
zerſchellt toſend am ſteinernen Gefüge der
Mole und wird als weißſchäumender, ſprü-
hender Giſcht in die See zerſtäubt. Die ganze
Natur ſcheint in Aufregung, in zügelloſer Be-
wegung zu ſein. Fragenden Bläickes ſucht der
Halbflottillen-Chef mit dem Glaſe die quir-
lende, brodelnde Fläche ab. Der Friedrichs-
orter Leuchtturm funkt warnend „Windſtärke
7“. Doch die Miene des Kommandanten kün-
det kühne Entſchloſſenheit. „Das rechte See
mannswetter“, nickt er, und ſchon durcheilt ſein
Befehl die Flottille: „Um 15 Uhr klar zur
Schießübung in die Geltinger Bucht“!“ Hoh,
das wird ein Tanz werden, alter Neptun,
wenn du nicht bald freundlicher dreinſchauſt!

Um 14 Uhr ſind die Kohlenbunker der Boote
gefüllt, eine halbe Stunde danach ſtampft die
Flottille ſeewärts. Mit 14 Knoten Fahrt
werden Möltenort und Laboe paſſiert. Kraft
voll teilt der Bug des Führerſchiffes die Flut
und wirft mühelos die anſpringenden Schaum-
köpfe nach Back- und Steuerbord. Auf der
Höhe hinter Schilkſee gibt uns ein von See
heimkehrender Artillerieſcheibentender das
Signal: „Stürmiſche See, rate Umkehr!“ Doch
das Kommando des Chefs: „Volle Fahrt vor
aus!“ läßt den Warner bald hinter uns ver-
ſchwinden. Mit 20 Knoten Fahrt ſch ießen wir
nun durch das entfeſſelte Element. Bald ſind
uns alle Attribute echter „Seemannsmuſik be
ſchert: Hämmernder Takt derMaſchinen, wildes
Sturmgebraus, das in einer Skala aufreizend-
ſchauriger Töne henlend, polternd, pfeifend,
klagend, und ſtöhnend über den Schiffskörper
fegt, dickſchwarzer Qualm aus den Schloten,
im Nu in windgepeitſchte Rauchfahnen zer-
fetzt, und rieſenhafte, das Vorderdeck und -Ge-
ſchütz begrabende Sturzſeen. Selbſt die hoch-
ragende Brücke wird von der ſalzigen Flut
übermütiger Spritzer getauft.

Mit zunehmender Dünung zeigt ein Blick auf
die Kiellinie das komiſch anmutende Bild eines
grotesken Tanzes der Boote. Sie ſchlingern
und torkeln ſeitwärts, verſchwinden unter
Sturzwellen und ſchießen wieder voraus unter

e Neigen und Aufrichten
des Bugs.

Der Sturm brauſt mit der Stärke eines
Orkans über die giſchtende See. Der Aufenthalt
auf Deck iſt unmöglich geworden. Die Luken
werden gedichtet und was möglich iſt, wird feſt-
gezurrt, Unſere ſtampfenden Boote rollen, daß
die Maſten weite Bogen ſchlagen. Den anſtren-
gendſten Dienſt in dieſem Toben der Natur-
gewalten hat die Signalmannſchaft in der über
der Brücke aufragenden Signalſtation. Sehr
mühſam werden die Flaggenſignale in die
Signalragen gehißt. Mit Aufbietung aller Kraft
halten drei Mann die Leinen, bis das Signal
von der dem Führerſchiff folgenden Flottille
verſtanden, auf gleiche Weiſe erwidert wird.

Eine Ueberraſchung! Nach Steuerbord bietet
ſich ein ſchönes, doch wehmütig ſtimmendes
Schauſpiel. Da, wo der dieſige Himmel ſich wie
eine graue Nebelhaube auf das Meer ſenkt,

auf Schloß Kodemsky eine große Rolle geſpielt,

mals der Schatz ſpurlos verſchwunden und noch
bis heute mußte er als verſchwunden gelten.
Nun führte Jwan jenes Geſchäft in Moskau

Tſcheka.

Mulubäu Ton
Torpedoboote auf Sturmfahrt

Von Willy Günther.

Donnerstag, z. Mai

ſcharfen Zeißgläſer laſſen in ſolchen Augenblicken
die jäh aufleuchtende Breitſeite eines Linien-
ſchiffes erkennen. Dumpfgrollender Donner
folgt den Salven. Das Scharfſchießen der
„Hannover“ oder „Heſſen“ nur eins dieſer
beiden Schiffskoloſſe kommt nach dem Urteil des
Chefs in Frage wühlt die Erinnerung auf an
unſere einſt ſo ſtolze Flotte. Wohl hält ſie auch
heute noch treue Küſtenwacht das Donnern
der Geſchütze predigt nicht nur Wehmut, ſondern
auch Troſt aber wie furchtbar iſt die mächtige
Waffe, die ſiegreich Albions ſtolzen Kampf-
geſchwadern gegenübertrat, heute doch ver
ſtümmelt!

Vor uns taucht jetzt unſer Tender auf, der
Befehl hatte, uns am beſtimmten Orte zu er-
warten. Die Flottille ändert den Kurs. Wir
drehen ſcharf ab und bekommen die See quer.
Schwer liegen wir auf Seite, die Brückennock
verſchwindet für Augenblicke in der quirlenden
See, furchtbares Schlingern zerreißt die in
ſcharfer Kiellinie fahrende Flottille, aber bald
meiſtern die ſchlanken Schiffsleiber die Gewalt
der Wogen. Doch Meer- und Sturmgvott ſcheinen
ſich gegen uns verſchworen zu haben.

Bereits drei Stunden dauert derTanz auf wilder See, aber Neptuns Geſicht
bleibt griesgrämig. Machtlos ſind wir den
Naturgewalten preisgegeben. Obwohl der Kom
mandant ſchon ſelbſt ſein Vorhaben aufgegeben
hat, wird er nun durch den Funkſpruch des
Flottenchefs: „Flottille zurück!“ der Ausführung
befehlsmäßig durch höhere Kommandoſtelle über

oben.
Die Flottille wendet zur Heimfahrt. Der

Tender wird entlaſſen. Keuchend liegen aber-
mals die Boote beim Wenden auf der Seite,
doch ſchnell richten ſie ſich wieder auf und
ſchießen dahin im wechſelnden auf und nieder,
wie behende Fiſche in ihrem Element. Faſt iſt
es, als wollten die daherbreſchenden Wellen ein-
ander haſchen. Jhre rieſigen Sturmfluten lecken
hinauf bis zu den rußigen Rändern der qual-
menden Schlote. Auch leewärts werden die
Boote im Wechſel emporgehoben und in die
Tiefe geſchleudert, als ſeien es leichte Spielbälle.
In das eintönige Grau des Himmels miſcht ſich
die fahle Dämmerung. Vereinzelte Fahrzeuge
werden geſichtet, ein paar Kutter und einige
Dampfer erkämpfen ſich ihre Bahn. Der nun
ſchnell hereinbrechende Abend malt dunkle Farb-
töne in das naturhaft ſchöne Bild der ſtürmi-
ſchen See. Wie aus geheimnisvollem tiefgrünem
vder ſchwarzem Wogengrund geiſtern die weiß-
leuchtenden Schaumköpfe über die weite Meeres-
fläche. Die Leuchtſignale werden geſetzt. Von
Back- und Steuerbord ſchießen die Strahlenkegel
unſerer Laternen in die unheimliche Dunkelheit.

Nun blinkt wegweiſend das Leuchtfeuer des
Friedrichsorter Leuchtturmes herüber. Mit zu-
nehmender Küſtennähe verringert ſich allmählich
das Toben der Flut. Der ſchützende Hafen
nimmt uns auf. Jn ruhigerem Fahrwaſſer legen
wir den letzten Teil der Fahrt zurück. Schon iſt
der Leuchtturm paſſiert, Lichter an Land blitzen
auf, und viele Signallaternen funkeln ihre Licht-
kegel über den Hafen. Nach der Landung am
Ausgangspunkt morſen wir vorſchriftsmäßig
dem Flaggſchiff und der Signalſtation unſere
Rückkehr. Die Befehlsausgabe für den folgen-
den Tag beſchließt den anſtrengenden Dienſt.

Jns Handwerh gepfuſchk
Beinbruch Friedrich Wilhelms III.

Jm Kapitel „Wilde Medizin“ ſeines präch-
tigen Buches „Von Aerzten und Patienten“ er-
zählt Dr. F. Scholz folgende Anekdotef in wel-
cher der „Zirlauer Schäfer der vor rund
100 Jahren mit ſeiner von ſeinen Urvätern er-
erbten Pflaſterkunſt in Schleſien „praktizierte“,
die Hauptrolle ſpielt.

blitzen in der Ferne rote Feuergarben auf. Die

„Maxim beſteht auf Halbpart. Jch natürlich
auch. Soll es

„Jedenfalls. Jch die eine Hälfte, ihr beide
die andere. Jch bin eigentlich froh, euch mit
mir zu haben. Sorge du übrigens jetzt, daß
die Mädel ſie betrunken machen, damit wir in
Ruhe ihre Taſchen durchſuchen können. Schade,
daß ich nicht dabei ſein kann. Jn Wologda hät-
ten ſie beinahe Verdacht geſchöpft, Stutzig war
Dimitrij jedenfalls geworden. Meinem falſchen
Barte verdanke ich nur, daß er in mir nicht
den Händler aus Moskau wiedererkannt hat.“

„Dein Bart ſteht dir auch gut“, beſtätigte die
Fran, „während bei denen da drinnen die Ge
ſichter noch zu jung für die alten grauen Bärte
ausſehen.“

Sie ſtreichelte Jwan den Bart, und er faßte
ſie um die dicken Hüften und ſchüttelte ſie
lachend.

Dann ging ſie in die Küche zurück. Jn der
Türe drehte ſie ſich um und ſagte:

„Jwan, die Mädels werden ſie ſchon betrun-
ken machen, ſorge dich nicht.“

Jwan Kolawitſch nickte zuſtimmend
blieb nachdenklich zurück.

Es war eine wunderbare Fügung geweſen,
daß dieſe kühnen Abenteurer in Moskau ihre
Zuflucht gerade in ſeinWäſchegeſchäft genommen
hatten. Trotz der Verkleidung hatte er ſofort
den Grafen Dimitrifj wiederzuerkennen ge-
glaubt, den man im Jahre 1917 vergeblich ge
ſucht hatte. Damals war Jwan Kolawitſch
Kutſcher bei Dimitrijs Vater, dem Grafen
Skollnow geweſen, Er war aufrühreriſch ver-
anlagt und hatte bei den Umſturzgeſchichten

und

ohne doch dabei auf ſeine Rechnung gekommen
zu ſein, denn mit dem jungen Grafen war da-

und betätigte ſich gleichzeitig als Spitzel der

Als er in dem Mann, der ſich Waſſilij Sar-
und heilen Knochen davongekommen zu ſein.“ kow nannte, Dimitrij erkannt hatte, erwachten

König Friedrich Wilhelm III. von Preußen

in ihm wieder die alten Gelüſte, und ohne
Zaudern machte er ſich auf den beſchwerlichen
Weg. Jndem er den Wagemutigen in Moskau
unbemerkt folgte, orientierte er ſich zunächſt
über ihren Schlafort und blieb bis zum näch-
ſten Morgen auf der Lauer, um ihre Spur
nicht zu verlieren. Tags darauf fuhr er, ohne
daß ſie es ahnten, im ſelben Zuge nach Wo-
logda, daß er hier Verdacht erregte, hätte ihn
beinahe aus dem Geleis geworfen. Durch ge-
ſchickte Nachforſchungen beim Wirt erfuhr er,
daß die drei nach Kodemsky wollten. Sein Ver-
dacht war alſo nicht umſonſt geweſen, Er ver-
ſchaffte ſich ein Pferd, und eilte am nächſten
Morgen mit einem kleinen Umwege nach Waſ-
ſiliewskaja, wo die wagemutigen Geſellen ja
durchkommen mußten, und er beſchloß, ihre
Ankunft in Waſſiliewskajg abzuwarten. Jm
Gaſthaus ſah er Marja Katſching wieder, die
ehemals als Magd bei den Skollnows gedient
hatte und die jetzt mit dem Gaſtwirt Maxim
Miſtikow verheiratet war.

Jwan faßte ſofort den Plan, die beiden in
ſein Geheimnis einzuweihen. Dieſe Verbünde-
ten konnten ihm nur nutzen. Die Hälfte des
Schatzes war noch groß genug. Und übrigens
ſtand es auch noch nicht feſt, ob er ihnen wirk-
lich die Hälfte überlaſſen würde.

Jnzwiſchen wartete er ungeduldig.
Längſt hätten die drei Abenteurer eintreffen

müſſen. Stunden vergingen und ſie kamen
nicht. Jwan fluchte, Sollten ſie ſchließlich doch
einen anderen Weg eingeſchlagen haben? Aber
es gab keinen anderen Weg, wie ihm Maxim
erklärte. Sie mußten über Waſſiliewskaja und
ſogar an Miſtikows Haus vorbei.

Es wurde beinahe neun Uhr, und die Abend-
dämmerung hatte längſt eingeſetzt, als ſie end-
lich eintrafen.

Maxim Miſtikow war ihnen unauffällig ent-
gegengegangen und brachte ſie ins Haus. Ein-
mal im Haus, galt es, ihnen das Geheimnis
des Schatzes in allen Einzelheiten zu entlocken.
Dazu ſollte der Alkohol herhalten Mit Liſt

hatte im Jahre 1826 den Unterſchenkel gebro
chen, aber o Unglück als einige Wochen
ſpäter die Herren Leibärzte. der berühmte
Ruſt an der Spitze, das Bein aus den Schienen
befreiten, war es ganz ſchief geheilt, ſo ſchief,
daß es überhaupt unbrauchbar war.

Große Ratloſigkeit das einzige war, das
Bein noch einmal zu brechen und dann, wo
möglich richtig, zu heilen. Aber welches Wag
nis, ſo etwas dem hohen Kranken vorzuſchla
gen! Und ſelbſt wenn die Einwilligung er
folgte, würde es das zweite Mal beſſer gehen?
Kurz, ſchließlich wurde durch Eilboten der Zir-
lauer Schäfer herangeholt.

Er kommt. ſieht, läßt das Bein mit der
Ferſe hohl auf einen Stuhl legen, und ohne
ein Wort zu ſagen, ſetzt er ſich nun feſt und
raſch darauf knacks, das Bein iſt wieder ge
brochen.

„So, Herr Keenig, nu wern mer das Been
ſchon wieder grade kriegen.“

Was denn auch geſchehen iſt.
„Zum Glück“, ſo fährt Scholz in ſeinem Be

richt fort, „iſt man jetzt doch ein Stück weiter
gekommen als zur Zeit der Mediecei puri“ und
der „Chirurgen erſter und zweiter Klaſſe“-
Durch Schuld des Arztes wird heute kaum
noch ein Bein ſchief geheilt und kein König iſt
mehr auf das hilfreiche Sitzfleiſch eines Schä
fers angewieſen.“

Glüch gehabt!

Im Wiener Operntheater nächſt dem
Kärntner Thor war die „Lucia di Jammer-
moor“ geſpielt worden und nach Schluß der
Aufführung fühlte der berühmte Tenor Alois
Ander, der Liebling des Publikums, plötzlich
einen heftigen Schmerz im Bein.

Aengſtlich und wehleidig wie der Künſtler
war, ließ er ſofort den Theaterarzt in die
Garderobe beſtellen. Jedoch dieſer war ſchon
gegangen und ſtatt ſeiner erſchien der ſoge-
nannte „Theaterchirurg“, ein uralter Herr,
namens Rittmayr, deſſen Kenntniſſe und
Fähigkeiten über Aderlaſſen, Zahnziehen und
ähnliche Verrichtungen nicht hinausgingen.

Beſagter Herr unterſuchte nun das Bein,
fand an der ſchmerzenden Stelle eine ſchwarze
Färbung und diagnoſtizierte ſofort, „daß der
Brand hinzugetreten ſei“.

und UmſchlägeSchnell ließ er Eis holen
machen. Als der erſte jedoch gewechſelt wurde,
ſah man, daß der Fleck verſchwunden, dafür
jedoch die Kompreſſe dunkel gefärbt war.

Nun kam dem ängſtlich und niedergeſchlage-
nen Patienten die Erleuchtung.

„Ja was iſt denn nachher das?“ rief er
aus. „Mir ſcheint, die neuen ſchwarzen Tri-
kots, die ich heute getragen habe, haben abge
färbt.“

„Sehen's, Herr von Ander“, entgegnete der
Chirurg, ohne Haltung und Würde zu ver-
lieren, „dös is Jhnara Glück, denn ſonſt wär's
der Brand.“

Magiſches Silbenquadrat
e Jn jedes der freienAn Felder iſt eine Silbe zu

ſetzen, ſo daß ſich waage
recht und ſenkrecht gleiche

3 Wörter folgender Be-deutung ergeben
1. afrikaniſcher Volksſtamm, 2. Laune,

3. Schriftſteller.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Städtebauer: Ratt(e), Aſt, Raſtatt.
Auflöſung des Krenzworträteſſls: a) 1 Tra-

dition, 6 Rif, 7 Alt, 8 Sau, 10 Dante, 12 Egon,
14 Eibe, 16 As, 17 Go, 18 Muſe, 20 Terz, 22
Eimer, 25 See, 27 Oel, 28 Bug, 29 Charlotte;

b) 1 Trave, 2 Rio, 3 Jran, 4 Olm, 5 Niobe,
8 Sau, 9 Ute, 10 Doſſe, 11 Eiger, 13 Gau, 15
Bor, 18 Medoc, 19 Eis, 20 Tee, 21 Zange,
23 Mehl, 24 Reh, 26 Hut.

Die Wirtsleute hatten ein paar Mädel. aus
der Nachbarſchaft geholt und ihnen den aus-
drücklichen Auftrag erteilt, die drei Wagemuti-
gen um jeden Preis betrunken zu machen. Aber
Waſſilij hatte die Augen offen gehalten, und
es kam anders

Die drei ließen die Mädel ruhig trinken
und hielten ſich unvermerkt zurück. Jedesmal
aber, wenn ſich jemand von den Wirtsleuten
zeigte, taten ſie, als ſeien ſie bereits berauſcht.

Schließlich verabſchiedeten ſie die Mädchen
kurzerhand, um ſich ſelbſt zur Ruhe zu legen.

Sie erhoben ſich abſichtlich torkelnd. Vor der
Türe kam ihnen Marja Miſtikowna entgegen
und führte ſie auf den erſten Stock. Sie konn-
ten ſcheinbar nur mühevoll folgen. Marja Mi-
ſtikowna bemerkte das und war zufrieden Als
ſie einem jeden ſein Zimmer angewieſen hatte,
ſtieg ſie wieder hinunter.

Kaum war ſie abgerückt, als die drei Kom
plizen ihres Schwipſes los und wieder ganz
nüchtern waren. Leiſe öffneten ſie die Türen
und zogen ſich alle drei in ein gemeinſames
Zimmer zurück.

Sie hatten erleichtert aufgeatmet, als ſie ſich
endlich allein befanden. Jn einer Ecke zuſam-
mengeduckt, hielten ſie nun Kriegsrat

„Laßt uns ſo leiſe wie möglich ſprechen.
Wände haben Ohren. Beſonders hier!“, flü-
ſterte Michael.

„Donnerwetter! Einen ſolchen Empfang in
der Wildfremde hatte ich nicht erwartet. Habt
ihr einen Gedanken. wer dahinter ſteckt?“,
fragte Waſſilij.

„Wer ſoll denn dahinterſtecken? Die Frau
kennt dich“, erwiderte Peter. „Es fiel mir im-
mer wieder auf, wie ſie den Blick nicht von
dir ließ. und das gab mir zu denken!“

„Gewiß, die Frau kennt mich, und ich habe
auch ſie wiedererkannt. Es iſt Marja Katſching,
die einmal als Magd bei meiner Mutter war,
und davongejagt wurde, weil ſie lange Finger
hatte. Eine glänzende Gelegenheit für ſie, ſich
zu rächen. Und wißt ihr, wer noch dahinter-

hoffte Jwan mehr erreichen zu können, als
mit Gewalt,

ſteckt
(Fortſetzung folgt.)
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Ehrwürdige Vergangenheit Ruhmreiche Zukunft.
Umbildung das Ballenſtedter Alumnaks. Von der Prinzenſchule zur Führerſchule

Ballenſtedt, Die kleine hübſche Harz
reſidenz des askaniſchen Fürſtenhauſes hat,
wie bereits kurz gemeldet, eine würdige und
dauernde Feſtgabe für das Jubeljahr
Albrechts des Bären mit der Um-
wandlung der einſtigen Prinzenſchnule,
des heutigen Städtiſchen Wolterſtorff-Gym-
naſiums und Alumnats, zu einer ſtaat-
lichen national politiſchen Bil-dungsanſtalt zum 1. April 1934 erhalten.
Die außerordentliche zukunftswichtige Be
deutung dieſes Vorganges rechtfertigt einen
Rückblick auf die glanzvolle Vergangenheit,
die Entwicklung der Schule, die wiederholt
bis in die neueſte Zeit hinein von ſich reden
machte, und einen Ansblick anf die kommende
nene Geſtaltung.

Einſt im Jahre 1850
Jn einem kleinen Hauſe der heutigen

Kügelgenſtraße (damals Neue Straße), grün-
dete Dr. Carl Brinckmeier mit drei
Prinzen Wittgenſtein eine Erziehungsanſtalt
im Jahre 1850.

Die Anſtalt wuchs ſchnell; Anbauten ver-
größerten die Räume und auswärtige Zög-
linge ſtrömten herbei. Jn einem ſpäteren
Bericht heißt es über die Wahl des
Ortes für dieſe Erziehungsanſtalt:
„Ballenſtedt zeichnet ſich aus ſowohl durch
ſeine Lage unmittelbar an den ſchönen Wäl-
dern und Bergen des nordöſtlichen Teiles
des Harzes, als auch durch ſein erfriſchendes
und geſundes Klima.“

Die Schule erweiterte ſich ſo, daß ſie
ſchließlich etwa 24 Morgen mit Verſuchs-
feldern, einer Baumſchule, einem botaniſchen
Garten, mit Werkſtätte, Kegelbahn uſw. um-
faßte. Auch das einſtige Palais Holſtein
gehörte eine Zeitlang öazu.
1875 Erziehungsſtätte

der anhalliſchen Prinzen

Als im Juli 1875 ſehr glanzvoll das
25jährige Jubiläum begangen wurde, gehör-
ten die Söhne des regierenden Herzogs,
Prinz Eduarö, der 1918 verſtorbene Her-
zog, und Prinz Aribert zu ihren Schülern.
Mit Brinckmeier war der ſpäter im Muſik-
leben ſehr bekannte Profeſſor Reinhard
als Lehrer gekommen, der dann die Wittgen-
ſteinſchen Prinzen auf die Univerſitäten be
gleitete und ſpäter nach Ballenſteöt zurück-
kehrte. Von Lehrkräften der 80er Jahre lebt
heute noch im Ruheſtande in Ballenſteöt der
Polizeimajor Stephan.
Die Zöglinge aus Amerika.

Die Anſtalt genoß einen ſy ausgezeich-
neten Ruf, daß viele Ausländer, beſonders
aus Mittel und Südamerika, hierher kamen.
S niſche und portugieſiſche Mutterlaute er-
tönten damals viel in den Straßen undParkanlagen der Stadt, aber der Einfluß
dieſer temperamentvollen Jugend ſoll nicht
ſehr gut geweſen ſein. Als Profeſſor Brinck-
meier 1891 ſtarb, war die Schule bergab ge
glitten, und ihr Weiterbeſtehen fraglich.
B. ſelbſt war zuletzt Stadtverordnetenvor-
fſteher und Ehrenbürger von Ballenſtedt.
40 Jahre lang hatte er die Schule geleitet,
ohne daß Staat oder Stadt Zuſchüſſe zu
geben branchten.
Die Skadt übernimmt die Schule

Der um Ballenſtedt ſehr verdiente Ober-
bürgermeiſter Wenöt und der noch lebende
damalige Staötverorönetenvorſteher und
Ehrenbürger Rechnungsrat Höhne ver-
anlaßten die käufliche Uebernahme durch die
Stadt. Am 6. Auguſt 1907 wurde das
Städtiſche Pädagogium Wolter-ſtorff in Gegenwart des Präſidenten
RümelinDeſſau feierlich eröffnet. Zum
Direktor war Prof. Dr. Adolf Brinck,
bisher in Kiel, beſtellt worden. Man hatte
die Abſicht, die Schule zur Vollanſtalt zu
erweitern und entſchied ſich für ein Gymna-
ſium mit dem Erfolg, daß die Schülerzahl
von 62 auf 170 ſtieg.
Revolte im Alumnagk.

Die 75-Jahrfeier am 27./29. Juni 1925
geſtaltete ſich wieder zu einem frohen Ereig-
nis. Man begann mit dem Bau einer eige-
nen Turnhalle, die gleichzeitig zu einer
ſchönen Feſthalle mit Bühne, Werksräumen
und ſonſtigen Räumen wurde. Jm Dezem-
ber 1929 wurde vom Gemeinderat die Um-
wandlung in ein Reform-Real-
gymnaſium beſchloſſen, nachdem ſich im
Mai desſelben Jahres die viel beſprochene
Revolte im Alumnat infolge öer veralteten
Hausordnung abgeſpielt hatte. Am 1. April
1930 erfolgte die Verabſchiedung des ver-
dienten alten Schulmannes, Studiendirektors
Prof. Dr. Brinck und zugleich die Einfüh-
rung von Studiendirektor Dr. Pahncke
aus Neuhaldensleben. Aus der program-
matiſchen Einführungsrede klang bereits ein
Bekenntnis zur jüngſten Gegenwart: Er
ziehung der Jugend zum deutſchen Volkstum:
Deutſche Jünglinge und deutſche

Mädchen haben wir zu erziehen, die feſt
wurzeln im deutſchen Volkstum, in der
deutſchen Volksgemeinſchaft. „Erziehung der
Jugend zur ſozialen Geſinnung und zu
ſtaatsbürgerlicher und ſtaatsbejahender Ge
ſtinnung.“

Der neue Schulleiter verſtand es, ſowohl
mit der Schülerſchaft wie mit der Bürger-
ſchaft in ein enges herzliches Vertrauens
verhältnis zu treten. Jn der nationalſoziag-

liſtiſchen Bewegung iſt ſowohl der Lehrer-
kreis wie die ihm anvertraute Jugend ſeit
langem lebendig aktiv tätig.

Als daher die Frage für das anhaltiſche
Staatsminiſterium zu löſen war, wohin die
ſtaatliche nationalpolitiſche Bildungsanſtalt
zu legen war, ergab ſich als zweckent-
ſprechendſtes einfachſtes und natürlichſtes Er
gebunis: ins Herzland deutſcher Geſchichte und
Kultur, in die Stadt Albrechts des Bären,
des Ahnherrn des Askanier-Fürſtenhauſes
und Begründers des preußiſch-deutſchen Staa
tes, nach Ballenſtedt. Nach den neuen Grund-
ſätzen nationalſozialiſtiſcher Erziehung ſteht
die Erziehung des Charakters im Vor-
dergrund, zu ihr geſellt ſich die Erziehung
des Körpers in Turnen und Sport. Die
großen Menſchen der deutſchen Erde ſollen
wieder Vorbild, ſollen nacherlebt werden.

en

Mitteldeutſche Heimnt

So nimmt die neue nationalpolitiſche Bil-
dungsanſtalt eine Sonderſtellung ein. Wie
einſt im Kadettenkorps wird ſtraffe harte
Schulung die jungen Menſchen formen, die
raſſiſch wertvolle Erbanlagen beſitzen, körper
lich und geiſtig geſund ſind und in jeder
Beziehung die Eignung künftiger Führer-
ſchaft erweiſen.

dfocchcchgz

Arbeikslager leiſtet Feuerlöſchhilfe
90 Arbeitsfreiwillige löſchen Waldbrand.

Die Abteilung 77141 Annaburg, wurde am
Montagmittag während des Mittageſſens
vom Forſtamt Tiergarten zu einem im Jagen
153 entſtandenen Waldbrand alarmiert. Die
Abteilung rückte ſofort mit 90 Mann auf
Rädern zur Branoöſtelle. Außer einigen
Zivilperſonen war der Radfahrzug zuerſt an
der Brandöſtätte. Es brannte eine ungefähr
15—-20jährige Schonung in einem Umfange
von fünf Morgen. Das Boden- und zum
Teil ſtarke Wipfelfeuer konnte auf dieſen
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Raum beſchränkt werden. Als Brandurſache
iſt Fahrläſſigkeit einer Zivilperſon beim
Rauchen anzunehmen.

Leitungsdraht verletzt Wageninſaſſen
Schwerer Unfall am Tage der Arbeit.
Eilenburg. Beim Umzug der Feſtwagen

am Tage der Arbeit ereignete ſich ein folgen
ſchwerer Unfall durch einen zerriſſenen Lei-
tungsdraht, der im Fallen mehrere Frauen
und Kinder traf. Die Jnſaſſen des Wagens
erlitten nicht nur Schlagverletzungen; die
Kleider der Frauen fingen Feuer, und bei
der entſtehenden Panik hätten leicht noch
ſchlimmere Folgen entſtehen können.

Schkenditz. Oberarzt Dr. Friedrich Wagner
bei der Landesheilanſtalt Altſcherbitz iſt mit
Wirkung vom 1. Mai zum Anſtaltsdirektor
des Landeswaiſenheimes Langendorf bei
Weißenfels ernannt worden.

Aus der Umgebung

Scheunenbrand durch Blitzſchlag.
Geſtern nach

Sand-Corbetha. Am Mittwoch nachmit-
J tag gegen 16,30 Uhr ſchlug der Blitz in das

Gehöft des Bauern Arndt Rödel in Sand-
Corbetha ein und ſetzte die große Scheune
und den anliegenden Kuhſtall in Brand. Da
die Feuerwehr des Ortes, die Merſeburger
Motorſpritze und mehrere Wehren aus der
Umgebung ſofort zur Stelle waren, gelang
es, das Wohngebäude und den Pferdeſtall
zu retten. Bedauerlicherweiſe iſt bei dem
Brand eine Kuh erſtickt, ſie mußte abge-
ſtochen werden.

Unſer noch am Mittwochnachmittag an die
Brandſtelle entſandten A.-Redaktionsmit-
glied erfuhr von dem Brande folgende Ein-
zelheiten:

Bei einem örtlichen Gewitter, das in den
Nachmittagsſtunden des Mittwoch über dem
kleinen Dorf Corbetha an der Saale her-
niederging, ſchlug der erſte Blitz in das
Gehöft des Bauern Arndt Rödel ein und
zündete. Zwei weitere Schläge, die über
dem Ort herniedergingen, richteten keinen
Schaden an.

Glücklicherweiſe konnte die Freiwillige
Feuerwehr des Ortes ſofort ausrücken, um
dem Feuer zu Leibe zu gehen. Auch die
Merſeburger Motorſpritze traf wenige Mi-

tag brannke es in Sand-Corbetha.
nuten nach dem Ausbruch des Feuers ein
und leiſtete wirkſame Hilfe.

Die Wehren aus den Nachbargemeinden
Schkopau und Rattmannsdorf waren bei den
Löſcharbeiten behilflich, während die Am-
mendorfer und die aus den übrigen Nachbar-
dörfern herbeieilenden Feuerwehren wieder
zurückgeſchickt werden konnten. Trotz des
rechtzeitigen Eingreifens der Feuerwehr ge-
lang es nicht mehr, alles Vieh aus dem
Kuhſtall zu retten. Eine von den ſechszehn
im Stall untergebrachten Kühen war bereits
erſtickt, als man Hilfe brachte. Durch die
außerordentlich ſtarke Qualmentwicklung,
die durch die über dem Stall und der
Scheune lagernden Futtervorräte verurſacht
wurde, erſtickten auch alle Tauben des Be-
ſitzers, die auf dem Dachboden des Wohnge-
bäudes untergebracht waren. Auch die in
der Scheune befindlichen land wirtſchaftlichen
Maſchinen und Geräte konnten nicht mehr
geborgen werden und wurden ein Raub der
Flammen.

Nur dem glücklichen Umſtand, daß es faſt
windſtill war, iſt es überhaupt zu danken,
daß die angrenzenden Gebäude, der Pferde-
ſtall, das Wohnhaus und eine zweite größere
Scheune nicht vom Feuer ergriffen wurden.
Ein beſonderer Glücksumſtand war es auch,
daß der Blitz ſich nicht die naheliegende
Kirche für ſein Zerſtörungswerk auserkor.

Lauſejungen
Sie zerſtörten ein Rebhuhnneſt.

a. Leunag. Am Montag wurden zwei
Schuljungen von Spaziergängern dabei er-
tappt, wie ſie die Brutſtätten von Rebhüh
nern unterhalb der Waldbadbrücke zerſtör-
ten. Abgeſehen von der an ſich verwerflichen
Handlung wird das nach den geſetzlichen Be-
ſtimmungen auch beſtraft, ſo daß den Eltern
ſchon im Jntereſſe ihres Geldbeutels nur ge-
raten werden kann, in dieſer Beziehung auf
ihre Zöglinge entſprechend einzuwirken.

Zwölf Behelfswohnnugen werden errichtet.

a. Leuna. Die Gemeinde Leuna ſah ſich
gezwungen, zur Unterbringung aſozialer
Mieter Behelfs- bezw. Kleinſtwohnungen
zu errichten. So ſollen zunächſt 12 ſokcher
Wohnungen gebaut werden. Sie ſollen aber
nicht als proviſoriſche Bauten in Baracken-
form, ſondern, in einem maſſiven Gebäude
untergebracht werden. Vorgeſehen iſt dafür
die Kötzſchener Straße, wo bereits der weiße
Block im Kiesgrubengelände vorhanden iſt.
Der Entwurf ſieht vor, daß nach einer all-
gemeinen Beſſerung der Wirtſchafts- und
Wohnungs verhältniſſe je zwei Wohnungen
zu einer größeren vereinigt werden können.
Mit dem Beginn der Arbeiten dürfte in
Kürze zu rechnen ſein.

Leipziger Straße wird ausgebeſſert.
b. Tragarth. Schon längſt erwieſen ſich

auf der Leipziger Straße zahlreiche Stellen
als ausbeſſerungsbedürftig. Dem Uebel wird
nun dieſer Tage abgeholfen werden. Die
Vertiefungen werden durch Straßenwärter
ausgefüllt.

Maifeier in der Ane.
e. Wallendorf. Wie überall, ſo wurde

auch der 1. Mai in der Aue feſtlich began-
gen. An dem gemeinſamen Feldgottesdienſt
auf dem Sportplatz in Pretzſch, bei dem
Pfarrer Günther die Predigt hielt, nah-
men die Einwohner von Wallendorf Pretzſch
Wegwitz, Kriegsdorf, Tragarth, Löpitz Löſſen
und Burgliebenau teil. Dann zogen die
Teilnehmer zu der anſchließenden Kund-
gebung auf den Feſtplatz nach Löpitz. Eine
Muſikkapelle, der Geſangverein von Kriegs-
dorf, Angehörige des Jungvolks, des BDM
und der HJ. wirkte durch Geſangsvorträge,
muſikaliſche Darbietungen, durch gemein-
ſame Sprechchöre und Rezitationen an der

feierlichen Ausgeſtaltung des Feſtes mit
Nach einer Anſprache des Ortsgruppenlei-
ters der NSDAP.. Pg. Böſenberg, in
der er auf die Bedeutung des Tages hin-
wies, nahmen alle Anweſenden an der Ab-
hörung des Stagatsaktes von Berlin aus teil

Weikere inkernakionale Fluglinie

b. Schkenditz. Am Donnerstag wird von
der Königlich-Nieder ländiſchen Luftfahrtgefell
ſchaft der Sommerluftverkehr auf der Strecke
Amſterdam-- Halle Leipzig--Budapeſt--Athen
Batavia--Bandoeng eröffnet. Für die Be
fliegung der 13 883 Kilometer langen Strecke
wird nur eine Zeit von 8 Tagen benötigt.
Die Maſchinen von dieſer Strecke landen an
jedem Donnerstag gegen 8 Uhr auf dem
Flughafen Halle Leipzig, um Paſſagiere, Luft
expreßgut und Poſt für die auf dieſer Strecke
angeflogenen Häfen an Bord zu nehmen.
Der Rückflug in Batavia-Bandoeng erfolgt
jeden Mittwoch, die Landung in Halle Leipzig
ebenfalls wöchentlich Mittwoch. Durch die
Jnbetriebnahme dieſer Weltluftverbindung er-
hält der Flughafen Halle Leipzig wiederum
eine Vermehrung durch eine weitere große
internationale Linie.

Friedhofsſchänder am Werk.
c. Schkopan. Jn letzter Zeit iſt hier von

einer Mutter, die ihr einziges Kind be
graben hat Klage darüber geführt worden,daß vom Grabe ihres Kindes langen und
Blumen herausgeriſſen worden ſind. Es kann
ſich hierbei nur um die Bosheit eines be-
ſtimmten Menſchen handeln. Gelingt es, den
Täter zu faſſen, dann ſoll er öffentlich an
geprangert werden. Natürlich wird eine
Strafe nicht ausbleiben.

die Verkranensmänner
der JG.-Vergwerke im Geiſeltal.

Mücheln Grube Eliſe II: Vertrauens-
männer: Alexander Behſchnitt, Otto Gott-
ſchling, Heinrich Heuberger, Otto Kramer,
Otto Warzecha, Karl Schmidt: Stellvertreter:
Heinrich Scheidhauer, Max Schuchardt, Kurt
Stritzke, Auguſt Klein, Karl Ackermann, Ri-
chard Petſch. Grube Otto-Tannen-
berg: Vertrauensmänner: Otto Schumann,
Martin König, Ernſt Regel, Willi Reinsber-
ger, Otto Schleicher: Stellvertreter: Richard
Wagner, Hugo Scheibe, Franz Schönfeld,
Peter Frey, Otto Schmidt. Grube Pau-
lin e: Vertrauensmänner: Reinhold Pfeiffer,
Emil Gruhle, Konſtantin Goretzka; Stell

vertreter: Otto Silber, Otto Hodam, Alois
Rothkugel.

Tren der Heimak.
Pflichtverſammlung der Sudetendentſchen.

i. Großkayna. Die Ortsgruppe des Sude-
tendeutſchen Heimatbundes Großkayna hielt
in Mays Gaſthof eine gutbeſuchte Pflichtver
ſammlung ab. Der Ortsgruppenleiter be-
grüßte die Mitglieder und die Vertreter der
Merſeburger Gruppe und gab die Tages-
ordnung bekannt.

Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde
dem vor einem Jahr um des Deutſchtums
willens ſchmählich um ſein Leben gekommenen
Nationalſozialiſten Peter Donn läufer ge
dacht. Der Ortsgruppenleiter Anton Weſp
machte bekannt, daß er 11 neue Ausweiſe über-
reichen konnte und ſomit deren Jnhaber voll
wertige Mitgleder waren.

Wenn wir auch ſchon lange Jahre zuſam-
men im Kampf für Volk und Heimat ſtehen,
ſo iſt doch durch die neue Regelung im
SHB. eine Notwendigkeit geworden, alle
Mitgliederſchaften einer Generalreinigung
zu unterziehen, um die Deutſchſtämmigkeit
feſtzuſtellen. Dies iſt uns gelungen, wenn
auch noch einige Ausweiſe fehlen, die ſpäter
eingeſandt wurden.

s wurde noch bekanntgegeben, daß ein
Mitgründer der Ortsgruppe Großkayna in
Anbetracht ſeiner Altersgrenze in die Hei-
mat zurückkehrt, es wurden ihm Segens-
wünſche von allen Mitgliedern mit auf den
Weg gegeben.

Schöner Verlauf der Maifeier.

Würdige Feier des Tagess der natfonglen
Arbeit.

f. Bothfeld. Auch unſer Dörferviereck Both
feld Schweßwitz, Michlitz, Röcken beging den
Tag der nationalen Arbeit in beſonders
würdiger Weiſe. Schon am Tage vorher
herrſchte in den Straßen und Gehöften reges
Leben und Treiben. Ein Feldagottesdienſt auf
dem Denkmalsplatze in Bothfeld leitete den
Feſttag ein. Nach dem gemeinſamen Geſange
des Niederländiſchen Dankgebetes, predigte
Pfarrer Thöril-Schkeitbar über das
Pſalmwort „Das Werk unſerer Hände wolle
er fördern“ Die Arbeit, ſo führte er aus,
ſoll Freude und Glück ſein. Es gibt heute
immer noch das alte Sprichwort: „Arbeit iſt
des Bürgers Zierde, Segen iſt der Mühe
Preis“. Mit dem Liede: „Nun danket alle
Gott“ ſchloß die ergebende Feier. Hierauf
formierten ſich die Einwohner zu einem
Feſtzuge durch die vier Ortſchaften. An der
Spitze ritten vier SA-Männer, denen die
Fahnenabordnungen, Hitler-gugend, BDM.
und Schulen folgten. Einen netten Anblick
boten die beiden von den Schulkindern mit
Blumen geſchmückten kleinen Feſtwagen. Auch
jede einzelne Gemeinde hatten ſinnreiche Feſt
wagen geſtellt, hinter denen die Einwohner
ſchaft geſchloſſen marſchierte. Als erſter fuhr
der vom Vater ländiſchen Frauenverein Orts-
gruppe Bothfeld--Röcken unter Leitung von
Frau Jantzen, geſchmückte Wagen: „Die Mai-
königin“ dargeſtellt von Fräulein Kitze-
Röcken, der von ſechs jungen Mädchen flan-
kiert war. Weiter folgte die Darſtellung des
Frühlings mit ſeinem reichen Blumenſegen
geſtellt von der Gemeinde Schweßwitz. Auch
die folgenden Wagen, welche das Handwerk,
die Landwirtſchaft, und die Oebſterei verſinn
bildlichten, fanden ihre volle Wirkung und
viel Beifall. Einen wirkungsvollen Schluß
bildete die junge Feuerwehr Röcken, die zum
erſten Male in ihrer neuen Uniform auftrat.
Auf dem Dorfplatze Röcken vor der Hitlereiche
hielt dann Hauptlehrer Blume-Röcken eine
markige Schlußanſprache über die Bedeutung
des 1. Mai von Einſt und Jetzt, die in ein
dreifaches Sieg Heil auf den Volkskanzler A.
Hitler ausklang. Nach dem inſamen
Geſange des Horſt Weſſel- und Deutſchland
Liedes löſte ſich der Feſtzug auf. Am Abend
fand im Gaſthof zum Bahnhof Röcken als
Abſchluß des Feſtes, ein gemütliches Bei
ſammenſein der Einwohnerſchaften ſtatt, wo
bei der Männergeſangverein Röcken-Michlitz
unter der Leitung ſeines Dirigenten Haupt
lehrer Blume ſein Beſtes in geſanglichen
und theatraliſchen Aufführungen bot. Dann
tanzte alles in den Mai hinein
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„Der Stein der Weiſen“
Das Reichsküxralvrium für Wirtſchaftlich

keit hat eine Reihe von branchenmäßigen
Koſtenunterſuchungen vorgenommen und
lehnt es ab, die Beſtimmung des gerechten
Preiſes für irgendeine Ware infolge der ver-
ſchiedenen Verhältniſſe zuzulaſſen. Einen ge
rech!en Preis gibt es nicht, das Suchen nach
dein Generalnenner der Preiswirtſchaft ent
ſpricht, zu dieſem Schluß kommt das Reichs-
kuratorium, dem mittelalterlichen Streben
nach dem Stein der Weiſen

Damit wird der gerechte Preis in ähn-
kicher Weiſe abgetan wie der Begriff des
„homo oeconomicus“, jene gedankliche Fehl-
konſtruktion der klaſſiſchen Nationalökonomie,
die glaubte, der- Menſch handle nur nach wirt-
ſchaftlichen Geſichtspunkten, von einer ſpäteren
Generation abgetan wurde. Betrachtet man
die Vorgänge der Preisbildung allein unter
dem Geſichtspunkt wirtſchaftlicher Erſcheinun-
gen, unter dem Begriff der Selbſtkoſten und
der Wechſelwirkung von Angebot und Nach-
frage, die man ſo gexn als ein ehernes Geſetz
der Wirtſchaft bezeihnet, dann muß man
allerdings den gerechten Preis als ein
Wunſchbild bezeichnen, dann wird der Preis
immer je nach der Marktlage entweder für
den Erzeuger oder für den Verbraucher „u
gerecht“, dann wird der Preis ein Spielball
von Jntereſſentenkämpfen und ſeine Höhe
eine Machtfrage, wobei die Selbſtkoſten oft
noch nicht einmal eine entſcheidende Rolle
ſpielen.

Der gerechte Preis wird ſich aus dieſem
Grunde niemals aus rein wirtſchaftlichen Vor-
gängen herauskriſtalliſieren können er wird
bedingt ſein von einer höheren von einer
politiſchen Zielſetzung, die über den rein pri-
vat wirtſchaftlichen Jntereſſenkreis des einzel-
nen hinaus die Entwicklung der Geſamtheit
und des Volkes berückſichtigt. Hat ein Volk
ſeine politiſche Sendung erkannt und damit
ſeine politiſche Willensbildung gefunden, dann
wird es auch im Wirtſchaftlichen den Begriff
der Gerechtigkeit halten laſſen und irgendeine
Preisgeſtaltung, die von höheren Geſichts-
punkten diktiert iſt, nicht als ungerecht emp-
finden. Es gibt für den gerechten Preis keine
Regel, es gibt keinen Regulator, keine Tabelle,
die Entſcheidung vollzieht ſich hier auf einer
anderen Ebene, die ſich mit Zahlen allein nicht
erfaſſen läßt.

Daraus ergibt ſich eine höhere Verantwor-
tung des Unternehmers und auf der anderen
Seite auch eine Einſchaltung des Staates in
das freie Spiel der Kräfte. Beiſpiele für die
Herausbildung und Betonung eines gerechten
Preiſes finden wir in der heutigen Zeit
in der Marktregelung für landwirtſchaftliche
Erzeugniſſe, in dem Zwangszuſammenſchluß
von Kartellen, wie ſie kürzlich die Zigaretten-
induſtrie erlebte, in dem Errichtungsverbot
von Fabriken, in der Beſchränkung von Ma-
ſchinenverwendung.

Daß jene Auffaſſung vom gerechten, von
einer politiſchen Zielſetzung bedingten Preis
kein leeres Schlagwort iſt, daß ihm vielmehr
eine vft ungeheure Kraft innewohnt, die ſelbſt
das eherne Geſetz der Selbſtkoſten, unter dem
jede Wirtſchaft zwangsläufig leben muß, durch-
bricht, zeigt die Preisgeſtaltung in der Radio-
induſtrie. Das Ziel der Reichsregierung war,
eine wirkungsvolle politiſche und kulturelle
Aufklärungsarbeit zu leiſten und die Radio-
induſtrie ſchuf in Gemeinſchaftsarbeit den
Volksempfänger zu einem Preis, der eine
rieſenhaft anmutende Produktionszahl er-
reichte. Der Preis, von der Allgemeinheit als
gerecht empfunden, wirkte ſich auch wirtſchaft-
lich aus, ermöglichte Neueinſtellungen und

ſchuf Arbeit. BDGerechter Preis ſchafft Arbeit.

Aus dem Wochenbericht der Adka-Leipzig.
Die Allgemeine Deutſche Credit-Anſtalt,

Leipzig, ſchreibt in ihrem letzten Wirtſchafts
bericht u. a.: „Jn Verbindung mit der nach-
laſſenden Arbeitsloſigkeit macht die Steige-
rung der Kaufkraft entſprechende Fortſchritte.
Jhre Förderung am Jnlandsmarkt muß auch
ſo in den Vordergrund geſtellt werden, weil
ſie den Ausgleich für die geſchwächte Ausfuhr
zu ſchaffen hat. Jn Rückſicht hierauf behält
aber die Preisfrage unverminderte Wichtig-
keit, die ſich in folgender gedanklicher Gegen-
überſtellung bekundet. Während auf der einen
Seite die Erhaltung der Unternehmungen und
Betriebe einen Preisſtand notwendig macht,
der ihnen rentabilitätsmäßig die Lebens
fähigkeit ſichert, muß auf der anderen Seite
dafür geſorgt werden, daß die breiten Schich-
ten des arbeitenden Volkes in der Lage
bleiben. zu erträglichen Preiſenihren lebensnotwendigen Bedarf
zu decken. Dies bedingt in gleicher Weiſe ſo-
wohl den Kampf gegen das Schleuder
unweſen, als auch die Verhinderung unge
ſunder Preiserhöhungen, die auf die Kon
junkturentwicklung lähmend einwirken und
den allſeitig erſtrebten Warenmehrverbrauch
unterbinden. Jnſofern ſehen daher manche in
füngſter Zeit gegebene Hinweiſe auf die
Schwierigkeiten einer „gerechten“ Preis
findung die Dinge zu akademiſch. Denn dar-
über beſteht ja wohl kein Zweifel, daß bei
der naturbedingten Unvollkommenheit des
menſchlichen Handelns eine objektive Gerech-
tigkeit nie erzielt werden kann und daß es
ſich aus dieſem Grunde auch nur darum
handelt, zu Preisfeſtſetzungen zu gelangen,
die auf einer annähernd tragbaren Mittel-
Knie zwiſchen den berechtigten Wünſchen der
Erzeuger und Verbraucher liegen. Daß jedoch
ein ſolches Ziel bei einer lediglich von An-
gebot und Nachfrage beſtimmten freien
Preisbildung im liberaliſtiſchen Sinne nicht
erreicht werden kann. h die Vergongenheit

Zu den Rohſtoffſorgen, mit denen ch
land ebenſo wie andere rohſtoffarme Län
gegenwärtig belaſtet iſt, nimmt der Jnfor-
mationsdienſt der Deutſchen Arbeitsfront
Stellung. Es wird darauf hingewieſen, daß
gerade die ewige Pumpwirtſchaft des
Weimarer Syſtems die deutſche Wirtſchaft um
den Rückhalt der Deviſen-Reſerve gebracht
habe, den jede Wirtſchaſt bei anſteigender
Konjunktur brauche. Die Regierung Hitler,
die rückſichtslos der drohenden Vefghr für
unſere Rohſtoff- Verſorgung durch Einfuhr-
Ueberwachung und Preisregulierung bereits
Rechnung getragen habe, werde auch Mittel
und Wege finden, die entſtandenen Schwierig-
keiten zu überbrücken. r

Die Notlöſung müſſe aber zu einer
End löſung ausgebaut werden, wenn das
Geſpenſt der Rohſtoffſorge nicht bald wieder
auftauchen und die Welt abermals be-
unruhigen ſolle. Das ſei nur möglich, wenn
den rohſtoffarmen Ländern die Möglichkeit
gegeben werde, ihren Export in dem Maße zu
ſteigern, wie ſie auf die Erzeugniſſe der Roh-
ſtoffländer angewieſen ſind. Der National-
ſozialismus lehne die Ausfuhrſteigerung auf
jeden Fall ab, die in der liberaliſtiſchen Welt
wirtſchaft ihre groteske Verzerrung in der
Verſchleuderung von Waren unter Ge-
ſtehungskoſten durch Währungsentwertung
und durch Not- und Jnventurausverkäufe
finde. Ausfuhrſteigerung müſſe der geſamten
Volkswirtſchaft zum Nutzen ſein. Das gelte
vor allem für das früher in der liberaliſtiſchen
Wirtſchaft oft angewendete Rezept, die Aus-
fuhr durch Lohndruck zu ſteigern. Es ſei
glatter Selbſtmord, durch Lohnöruck die un-
ſinnig hohen Zölle des Auslandes über-
ſpringen zu wollen. Der Lohndruck müſſe,
weil er die inländiſche Kaufkraft ſchädigt und
die Ausnutzung der Betriebe hindert, zu einer
Verteuerung der Ausfuhr führen.

Sfromverſorgungs A.G. Weißenfels Zeitz

Wieder 6 Prozent. Steigender Stromabſatz.
Für 1933 werden aus 295 320 (290 105) RM.

Reingewinn wieder 6 Prozent Dividende auf
4,5 Mill. RM. A.-K. verteilt. Dem Er-
neuerungsfonds werden 289 664 (286 579) RM.
zugeführt. Abſchreibungen betrugen 24 437
(29 432) RM. Der Stromabſatz ſtieg um 7,2
Prozent auf 12,601 (11,753) Mill. KWVh. Die
Belegſchaft wurde um 40 Arbeiegescae guaf 162
erhöht. Die Bilanz verzeichnet (in Millionen
Reichsmark) ausſchließlich 0,069 (0,049), Ueber-
gangspoſten 0,662 (0,090) Verbindlichkeiten,
darunter 0,255 (0,266) langfriſtige Anleihe,
0,023 (0,725) Bankſchulden, 0,303 Verbind-
lichkeiten an Konzerngeſellſchaften. Ander
ſeits erſcheint das Umlaufsvermögen mit
0,494 (0,675), wovon 0,061 (0,194) auf flüſſige
Mittel, 0,292 (0,360) auf Foxdexungen et
fallen. Den mit 7,079 (6 rfenen
Anlagen ſteht der Erneuerungsfonds von
1,802 (1,494) gegenüber. Jn den erſten
Monaten des neuen Jahres war der Strom-
t höher als in den gleichen Monaten

Vorſchußverein Mücheln, Miüicheln.
Der Vorſchußverein Mücheln hielt kürzlich

ſeine Generalverſammlung ab, die Bilanz und
Gewinn und Verluſtrechnung einſtimmig ge-
nehmigte. Aus dem Reingewinn von 8000 M.
wurde eine Dividende von wieder 4 be-
ſchloſſen. Die Wahl des Aufſichtsrats ergab
folgendes Bild: Apothekenbeſitzer Karl Wirt-
gen, Neumark, Baumeiſter Oswald Geyer,
Mücheln, Steinſetzmeiſter Karl Geißler,
Mücheln, Mühlenbeſitzer Carl Hohmann,
Mücheln, Bauer Alfred Knobloch, St. Micheln
St. Ulrich, Schloſſermeiſter Max Arndtz,
Mücheln, Kaufmann, Richard Rammelt,
Mücheln, Lehrer Walter Trieſt, Mücheln,
Dr. med. F. o Wieſchke, Mücheln.

Querfurter Kalkinduſtrie A.G. in Ouerfurt.
Jm Geſchäftsjahre 1933 erhöhte ſich der
Verluſt auf 62 305 (47 985) Mark, der wieder
vorgetragen wird.

e IFörbiger Credifverein, Zörbig
Lederer, Kötzſch Co., Komm Geſ. a. A.
Wie wir dem Geſchäftsbericht der Geſell-

ſchaft entnehmen, haben die Maßnahmen öer
Reichsregierung ſich auch in der Landwirt-
ſchaft günſtig ausgewirkt. Die gute Ernte
habe die Kaufkraft der Landwirtſchaft geſtärkt.
Wenn auch die Verwertung des Getreides
bei noch immer mäßigen Feſtpreiſen nicht
voll befriedigend geweſen ſei, ſo ſei dabei in
Betracht zu ziehen, daß vei der Rekordernte
des Jahres 1933 es nur der Fürſorge der
Regierung zu danken geweſen ſei, wenn die
Getreidepreiſe nicht ſcharf rückgängige Be
wegung eingeſchlagen haben. Durch die
beſſere Lage der Geſellſchaft habe die Geſell
ſchaft den Umſatz an Getreide-, Futter- und
Düngemitteln erheblich ſteigern können. Das
Getreidegeſchäft ſei infolge der geringen
Verdienſtſpanne und hoher Unkoſten nicht
rentabel geweſen. Auch die Effektenmärkte
haben nach einer Reihe von Jahren wieder
eine Belebung erfahren. Die Beteiligung
am Bitterfelder Sägewerk habe auch für das
abgelaufene Geſchäftsfahr keinen Nutzen ge
bracht. Der infolge Belebung auf dem Bau-
markt erzielte Reingewinn für 1933 ſoll zu
Abſchreibungen und Rückſtellungen Verwen-
dung finden.

Der Reingewinn wird mit 13 175 RM. an
gegeben, aus dem drei Prozent Dividende

gelehrt, verteilt, 2000 RM. dem Reſervefonds zuge

Keine Ausfuhr durch Lohndruck
Informationsdienſt der Deutſchen Arbeitsfront über den Export

führt und 1500 RM. auf neue Rechnung vor-
getragen werden ſollen.

Jn der Bilanz erſcheinen: Kaſſe mit
63 400 RM., Wechſel und Schecks mit 115 500
Reichsmark, eigene Effekten 130 000 RM.,
Waren 201024 RM., Debitoren 1 531 300 RM.,
Grundſtücke 140 600 RM., Inventar 22 400
Reichsmark, Beteiligung am Bitterfelder
Säge- und Hobelwerk 18 000 RM., Aktien-
kapital mit 350 000 RM., Reſervefonds 38 000
Reichsmark, Sonderrücklage 50 500 RM.,
Depoſiten 1 119 400 RM., Kreditoren 647 700

Reichsmark. tChemiſche Fabrik Buckan-Ammendorf.
Aus einem Reingewinn von 377278 RM.

(33 390 RM.) ſoll eine Dividende von 4 Pro
zent nach 0 Prozent vorgeſchlagen werden.

In Amerika ſchließen
900 Kunfſtſeidenfabriken den Betrieb.,

der Uebererzengung in deramerikaniſchen Kunſtſeiberidutrie die die

e der Unternehmungen zwingt, mit
Verluſt zu arbeiten, hat die Code örde für
die dritte Maiwoche die Einſtellung der Be
triebe angeordnet. 900 Fabriken mit 30 009
Arbeitern werden davon betroffen. Normaler-
weiſe würden 50 000 Arbeiter zur Untätig-
keit gezwungen, doch iſt bereits durch frei
willige Betriebseinſchränkungen, die vor
einiger Zeit erfolgten, die Zahl der Arbeiter
um 20 000 herabgeſetzt worden.

Elbſchiffahrtskontor A.-G., Schönebeck.
Bei der Speditions-Elbſchiffahrtskontor

A.-G., Schönebeck, ergibt fich nach Vornahme
von Abſchreibungen von 79 600 RM. ein Ver
luſt von 40 400 RM., um den ſich der Ver
luſtvortrag aus dem Vorjahr auf 84 200 RM.
erhöht.

Kommende Großraumwirtſchaft.
Zum Abſchluß des deutſch-ſüdſlawiſchen Handelsverirages.

Der gelegentlich der geſtern gemeldeten
Unterzeichnung des ſüdſlawiſch-dentſchen
Handelsvertrages- in Belgrad weilende
Beanuftragte des Reichsbanernführers Darré,
Dr. Winter, gab einem Vertreter der „Poli-
tica“ folgende Erklärungen ab:

Der ſoeben abgeſchloſſene Vertrag ſtellt
einen weiteren Stein im Gefüge der neuen
Handelspolitik des neuen Deutſchland dar.
Dieſe Politik geht von dem Grundſatz aus,
daß ein Neuaufbau der europäiſchen Wirt-
ſchaft die vorherige Geſundung der einzelnen
Nationalwirtſchaften vorausſetzt. Das
deutſche Bauerntum iſt in dieſer Erkenntnis
zu allererſt daran gegangen, ſein eigenes
Haus in Ordnung zu bringen. Es iſt dabei
von dem Grundſatz ausgegangen, daß die
Urſachen der europäiſchen Agrarkriſe darin zu
ſuchen ſind, daß ein Wirtſchaftskampf aller
gegen alle durch den Liberalismus des letzten
Jahrhunderts entfeſſelt worden iſt.

Reichskanzler Adolf Hitler und ſein
Reichsbauernführer Darré haben deshalb
auch in Deutſchland eine neue innere Markt-
ordnung geſchaffen, die dem deutſchen Bauern
eine ſtabile Kalkulationsgrundlage gibt, es
aber auch ermöglicht, den Einſuhrbedarf
Deutſchlands zu überſehen und nach Maßgabe
der Eohöhung des deutſchen Lebensſtandards

die Steigerung der Einfuhrmöglichkeiten zu
ſuchen. Das ſüdſlawiſche Bauerntum wird
jedoch gut daran tun, ſich mit der Zeit mit
den deutſchen Marktpverhältniſſen, ſoweit
erforderlich, auch in bezug auf den Anbau
anzupaſſen.

Germanig-Brauerei, Oſchersleben
legt wieder einen Verluſtabſchluß vor.
Nach dem von der Generalverſammlung

bereits genehmigten Abſchluß der der Actien-
rBauerei Neuſtadt- Magdeburg naheſtehenden
Geſellſchaft für 1932/33 iſt der Biererlös
abzüglich verbrauchter Materialien von
386 559 auf 328 212 Mark zurückgegangen.
Sonſtige Erträge erbrachten 21473 (11 199)
Mark, außerordentliche Zuwendungen 38 148
(113 395) Mark. Nach Abzug der Unkoſten
ſowie 82 115 (87 859) Mark Abſchreibungen
ergibt ſich ein Verluſt von 10 840 Mark, der
ſich um den Verluſtvortrag aus 1931/32 auf
21 027 Mark erhöht und wieder auf neue
Rechnung kommt. Für da sneue Geſchäfts-
jahr werde eine Beſſerung nur erwartet,
wenn die in Ausſicht geſtellte Herabſetzung
der Reichs- und Gemeindebierſteuer erfolge,

Gekreide- und
Notierungen.) Getreide- nd Olsaaten
sonst für 100 kg.

Getreldegrobmarkt. (Amt
in RM für 1000 k

7 ommer-) Durchschn.-Qualität,

76777 W ruhigErzeugerpreis ion Gruppe I 186.0
e v II e e Gruppe I 189,0u m u Gruppe IV 191,0oggen Märkische Durchsechnittsqusalität

72/73 kg irei Berlin e stetig TErzeugerpreis ab Station Gruppe II 154
v e Gruppe III 157v e Gruppe lIV 159re Berlin

Gerste, Braugerste, teinste neue sitetijg

Braugerete, gute 172176Sommergerste mittlerer Art und Güte 161,166
Wintergerste, zweizeilig.
Wintergerste, vierzeilig

tafer, Mäarkische Durchschnittequahität alt

de 1 v wen 156/16stetrg Lieferung per Ohktobe SDezember
März

Woirenmeht, uszugsmeh 0,405 e 32,60/33, 60
ruhig orzugsmehl 0,425 9 31,6032, 60

Vollme 0, 502 e e 30,60/31,00
Bàäckermehl, 0, 26,60/27,60Roggenmeht 0,1 (etwa 70 etetig 22,00-23. 60

Welrenklei lI,7n1,9 Ackerbohnevruhig
foggenklele

ruhig

16,5/18

Leinkuchen 2,5010,9/11,2 Erdnußkuchen
Erdunßkuchenmehl

ape Irockenschnitzel! 10,1Leinsaat e
Viktoriaerbsen
Kl. Speiseerbesen 28,034,0 ab Stettin 9,30
Futtererbsen 10,022,0 artoffelfſocken 14.914,6Peluschken 16.0/17 i l exklusive.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 2. Mai. Au-
trieb 1358 Rinder (davon 252 Ochsen, 538 Bullen, 558 Kühe
und Färsem), 2007 Kälber, 2697 Schate, 15457 Schweine. Zum
Schlachthof direkt 34 Kühe und Färsen, Auslandsrinder.,

Kälber, Auslandskälber. Schate, 100 Schweine
Auslandsschweine. Preise in Reichsmatk je Zentner:

Ochsen 1. J. 2. f. 28--30, 4. 20 27.Kullen 1. Kl. 25 22, 2. 20-27. 3. 24-25, 91--23Kühe: 1. Kl. 24-217. 2. 19-22, 3. 15- s 4. 1114 Färsen
I. Kl. 30--31, 2. 27-20, 3. 24-26. 4. 20 23. Fresser 16--20
kälber: 1. Kl. 2. 00--05, 3. 50 58, 4. 35-- 38.Schafe 1. Kl. 77--38, 2. 3. 35-36, 4. 5. 32-34
Weidestsmachafe Schweine 1. Kl. 50-50 2. 40--42
3. 39--41, 4. 30--39, 5. 33--30

Hallische Wertpapierkurse
(Mitgetent von der Vereinigung Haſtischer Bankſirmen)

Sauen

3. Mal
heute VortagAligememe Deutsche Credit- Anstalt 14,50 G 44,02

Hallescher Bankverein 52,50 O s1, 75 b
Gewerbe- und Handelsbank- 54,00 54,00Landcredit- Bank 45, 00 B 10,00
lanstelder Bergbau A.-G.

Prehlitzer Braunkohlen |I133,00 b 140.00
Riebeck Montanwerke S 89,00Werschen-Weißenfelse Braunkohlen S S
Bruckdori-Nietlebener Bergbau
Ammendorier Papier /5,00 B 18,90 B
Cröhlwitze, Papieriabrik 7,00Cönnernet Malzfa brik 76,00 0 /6,00
Engelharädt- Brauere 92 ung uGlauziger Zuckerfabrik
Malzfa b einicke S Co. e 125, 00 0 125,00 G
Halle-Hettstedter Eisenbahn 2 38,00 B
Hallesche Maschiven- u. Eiseng. uHallesche Röhrenwerke 27,00 o 27,00 bHildebrand Mühlenwerke
Kyffhäuserbütte e 9 4 64,00 b 64, 00 b
Gottiried Lindner e 69,00 0 00 bStadtmühle Alsleben 72,00 G 12,00
Steuergutscheine Gr. 7.90 97.90do. do. ohne 1. 4. 39 96,50 90,Zeitzer Maschinen und Elsen 2Zuckerraffinerie Halle e

Warenmärkke.
Metallpreise in Berlin vom 2. Mai (tür 1000

in Reichsmark) Elektrolytkupfer wire bars 47,50, Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. l64,
Reinnickel 98--99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39--41. Fein-
silber für 1 kg fein 36, 25--39. 25.

Berlin, 2. Mai. Amtl. Preistfeststellung für Zink

Briel Geld Brie! GeldApril Oktober 21,75 21, 25Mai 20.25 19. 75 November 22.00 21,50
ſnut 20,25 20,60 Dezember 22,00 21.50
Jul. 20,75 20,25 (anuat 22.25 21,.75August 21,00 20,50 Februs 22,50 22.00
September 21,50 21,00 März 22,75 22,25

Magdeburg, 2. Mai. Zuckermarkt, (Termin
preise.) Weißzucker einschließlich Sack rei Seeschibseit
Hamburg für 50 kg uetto.

Briei Geld Urie) GeldApt 3.80 3.50 NovemterMai 3,80 3,50 Dezember 4,20 4.00August 4.00 3,80 FebruarOktober e 4,10 3,90 März e un
Magdeburg, 2. Mai Luckermarkt. Preise

Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 gk
brutto für getto ab Verladestelle Magdeturg. Gemablene
Mehlis ber prompter Eieſferung April 32.00 32,10

Wochenmarkipreise für Halle,
Markt-Kleinhandelspreise vom 3. Mai in Keichsptenunigen,

Iafelsplfe! Pſ. 25-35 Hechte Pfd. eEßäpfe Pfd. 15--20 Aal, irisch Pfd.Musäpfe! Pid. Goldbarsch Pfd.Tafel birne Pfd. Weißfische Pfd. 30--60Eßbirnen Stck. 10 Gr. Heringe Pid.Kochbirnen Pfd. Heringe, Schott. Stüch 5--0
Bananen Stück 3--10 üechkiiuge Pfd. 40
Ouitten Pfd. Schellüsche, ger, Pfd. 50Apfelsinen Stck. 3 15 Seelachs. ger. Pfd. 50
Stachel beeren Pid. 35 Aal, ger. Pfd 300
Kirschen, süße Pfd S Karpien Pfd.Kirschen. saure Pfd. S Enten Pid. 100 130Pflaumen Pid. Ganse Pfd. 100--120lomaten Pfd. 50--70 Hühnet Pfa. 0080
Grüne Bohnen Pfd 2 Puten fd.W alnüsse Pfd. Tauben Stück 40--60Weiße Bohnen Pid. 20--28 Kehfleiseh Pid. 50--130
Salat gurken St. 40 50 Hirschleisch Pfd. 50--110
Sanfgurken Pid. --50 Stall kann Pfd. 60--65
Piffergurker Pfd. 40 70 W ildhanin Pfd. oRhabarber Pfd, 5 Kleine Gaänse Stück 110 250
Snarge! Pfd. 20-80 Küken Stück 40 60Radieschen Bund 5 Kleine Enten Stück 70 110
Werßkoh Pfd. 15 Molkereibutter Stüch 70-- 75
Rotkoh Pfd. 18 Bauernbutter Stück 70
Wrisingkon Pid. Ouarb Pfd. 20--23Blumenkoh Kopf C äse Stüch 5--20Cirünkoh! Pfd. Pflaumenmus Pfd. 40 43Rosenkoh Pid. übensaft Pid. 28Salat kopit 10--20 Kartoffeln 10 Pfd. 35--4
Sainat Pfd. 5--8 Nijerenkarton. 10 Pfd. 60-80
Mohrrüben Bund 10--12 Eier Stück 0 10,5Kohlrüben Pid. 10--12 itronen Stück
Rote Rüben Bund Meerrettich stange 10--30Kohlrabi. neue Stück Wettiche Stück 10
7wiebeln Pid. 50--8 Petersilic Pfd. 30Rapünzche Pfd. Z5chniitlaucn Bund JSe llerie Stück 5--10 Schoten Pid.Porree Büncke) 10--20 Phifterlinge Pfd.
Raps Pfd. 15 Steinpilze Pfd. JKa be ljau Pid. Champignons Pfd. 100

t e ch nd Ww z w. enindfleisch Schmee: Pa. 80zum Kochen d. 55--70 Roßfleisch PId. 45--55
zum bBraten Pf. 70--90 schlackwurs Pid. 140--180
Kalbfleisch Knackwurst Pſd. 0--120zum Kochen d. 75 Schwartenwurst Pfd. 70--110
zum Braten Pld. 80--100 te Rot- und Leberwursflammelfeisczum Kochey l'id. 75 lrisch Pd. 70-110zum Braten Pfd. 80-00 geräucher Pf. 70--110
Ziegenſleisch Pfd. Schinken. coh Pld. 120 160
Sschweinefleisch gekocht Pfd. 120 160
Kammu. Kotel. Pld. 75--90 Speck geräucher:
Bauch und ſettes Fleisch fett Pid. 100Pfd. 70--80 mager Pd. 110 430
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Mi ln vMat Touublu
Reuſel gegen Tommy Loughran

Der wichtigſte Kampf ſeiner Laufbahn.
Jn der Halle des Neuyorker Madiſon Square

Garden ſteigt am Freitagabend, nach deutſcher Zeit
in den Morgenſtunden des Sonnabends, der allſeitig
mit größter Spannung erwartete Kampf zwiſchen
Walter Neuſel und Tommy Loughran Der junge
weſtdeutſche Schwergewichtler, der das Zeug dazu hat,
in die Fußtapfen Max Schmelings zu treten, ſteht
hier vor dem wichtigſten Kampf in ſeiner
bisherigen Laufbahn. Gelingt es Neufel, den einſtigen
Halbſchwergewichts Weltmeiſter Tommy Loughran,
den man als Gegner für Carnera würdig befand, zu
beſiegen, ſo ſteht ihm der Weg nach oben offen.
Mit einem ungeheuren Aufwand an Energie iſt
Loughran in Miami mit Carnera über die 15 Runden
gekommen, nachdem er in der erſten Hälfte des
Kampfes eine recht gute Figur gemacht hatte. Lough-
ran hat es dann auch durchgeſetzt, daß ſein Kampf
mit Neuſel nur über 10 Runden geht, was ein gewiſ-
ſer Nachteil für unſeren allgemein erſt langſam
in Schwung kommenden Landsmann iſt. Auch muß
der Amerikaner diesmal nicht gegen ein ſo gewaltiges
Uebergewicht ankämpfen müſſen wie in Miami, im
Gegenteil, er dürfte ſogar vielleicht einige Pfund
ſchwerer und ſchneller als Neuſel ſein, der dafür ganz
erheblich beweglicher und ſchneller als der italieniſche
Rieſe iſt. Neuſel überraſchte in ſeinem letzten Kampf
durch einen einwandfreien Sieg über King Levinfky,
und legt man dieſe Papierform der Abwägung der
Ausſichten zugrunde, ſo darf man mit einem Siege
des Weſtdeutſchen auch über Temmy Lough-
ran rechnen, der von ſeinen beiden Begegnungen mit
Levinſky eine gewann, die andere verlor. Zweifellos
wird Neuſel alles daranſetzen, um der Sache des
deutſche Borſports zu neuem Ruhm zu verhelfen,
und die beſten Wünſche der geſamten deutſchen Sport-
gemeinde begleiten den Bochumer bei ſeinem ſchweren
Unterfangen.

die Spielerauswahl des D. J. B.
Vorbereitungen zur Weltmeiſterſchaft.

Der Deutſche Fußball-Bund hat 38 Spieler zur
Teilnahme an einem Trainingskurſus eingeladen, der
in der Zeit vom 7. bis 19. Mai im früheren Ver-
bandsheim des Weſtdeutſchen Spielverbandes in
Dauisburg ſtattfindet. Aus dieſen 38 Spielern
werden auch die Bundesmannſchaften zuſammen-
geftellt, die am 10. Mai in Frankfurt, am 13. Mai
in Köln, am 16. Mai in Düſſeldorf und am 18. Mai
in Dortmund der engliſchen Berufsſpielerelf von
Derby Conunthy gegenübergeſtellt werden. Nicht
berückſichtigt werden dabei natürlich Kurſusteilneh
mer, deren Vereine an den Spielen um die Deutſche
Meifterſchaft beteiligt ſind.

Berliner Spieler wurden zu dem Trainingskurſus,
der im Rahmen der Vorbereitungen zur Weltmeiſter-
ſchaft durchgeführt wird, nicht eingeladen. Jn der
Hauptſache wurden ſüd- und weſtdeutſche Spieler be
rückſichtigt, wie nachſtehende Liſte der Teilnehmer
zeigt: Torhüter: Jakob (Jahn Regensburg),
Kreß (Dresdener SC.), Buchloh (Speldorf); Ver
teidiger Hundt (Schwarzweiß Eſſen), Haringer
(Bayern München), Stührck (Eimsbſtttel), Dienert
(VfB. Mühlburg), Buſch (Duisburg 99), Schwarz
(Victoria Hamburg), Schäfer (München 1860);
Läufer: Janes (Fortunag Düſſeldorf), Zielinſki
(Hamborn 07), Gramlich Eintracht Frankfurt), Ben
der (Fortung Düſſeldorf), Szepan (Schalke 04), Mün-
zenberg (Alemannta Aachen), Goldbrunner (Bayern
München), Rodzinſkt (Hamborn 07), Glöde (Ham-
burger SV.), Oehm (1. FC. Nürnberg), Streb
(Wacker München); Stürmer: Billen (Hamborn
7), Albrecht (Fortung Düſſeldorf), Lehner (Schwa-

ben Augsburg), Lachner (München 1860), Wigold
(Fortung Diüſſeldorf), Krumm (Bayern München),
Conen (FV. Saarbrücken). Langenbein (VfR. Mann-
heim), Hohmann (VfL. Benrath), Rohwedder (Eims-
büttel), Siffling (SV. Waldhof), Noack Hamburger
SV.), Richard Malik (Beuthen 09), Kuzorra (Schalke
04), Kobierſki (Fortung Düſſeldorf), Politz (Hambur-
ger SV.), Heidemann (Bonner FV.). Der Kurſus
ſteht unter Aufſicht von Bundestrainer Nerz, dem
Sepp Herberger zur Seite ſtehen wird.

Um die Handball-Meiſterſchaften

Spielplan für die Zwiſchenrunde am 13. Mai.
Die Kämpfe um die Deutſche Handball-Meifter-

ſchaft für Männer und Frauen werden am 13. Mai
mit der Zwiſchenrunde fortgeſetzt. Die Einteilung
der Zwiſchenrundenſpiele iſt bereits erfolgt, im ein
zelnen hat der Spielplan folgendes Ausſehen:

Männer: in Berlin Askaniſcher Tv. Ber
lin gegen Polizei Hamburg; in Fürth Spielver-
einigung Fürth gegen SV. Waldhof-Mannheim;
in Leipzig: Sportfreunde Leipzig gegen Polizei
Magdeburg; in Darmſtadt: Polizei Darmſtadt
gegen Tura Barmen.

Frauen: in Berlin SC. Charlottenburg
gegen Eimsbüttei Hamburg; in Fürth Spiel-
vereinigung Fürth gegen VfR. Mannheim; in Leip
zig Foriung Leipzig gegen Frauen-SVP. Magde-
burg; in Kaſſel Heſſen- Preußen Kaſſel gegen
Mülheimer SP

Kegelſport

Bezirkskämpfe in Weißenfels.

Am kommenden Sonntag, den 6. Mai,.
müſſen die Merſeburger Verbandskegler zum
Bezirkskampf nach Weißenfels. Die Aufſtel-
lung der Mannſchaften wird vorausſichtlich
folgende ſein:
Schere. Wieſe Gink, Weber, Ellrich, Eiſen
brandt.

Verbandsklubmeiſter Blau- Rot Klingbeil,
Kwias, Böttcher.

Altherr. Wiegand.
Ueber die Siegesausſichten iſt eine Vorher-

ſage ſchwer zu machen, wir hoffen aber, daß
unſere Merſeburger h ſpielſtarken
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Sport und Leibesübungen Nr. 1602

3. Mai 1934

Bisher war es leider im deutſchen Sport fo, daß
wir unzählige verſchiedene Verbände hatten, von
denen beinahe jeder einen anderen Sportzweig oder
ein anderes Syſtem bevorzugte und nur ſeine
Methode, die Jugend körperlich zu ertüchtigen, ſelbſt-
verſtändlich als die allein richtige gelten laſſen wollte.
Da waren die Fußballer, Leichtathleten, Schwimmer,
Tennisſpieler, Ruderer, Schwerathleten und Boxer,
die beinahe nichts als ihr ſpezielles Fach kannten, in
dem ſie immer nur auf Leiſtung, Kampf, Sieg und
Rekord hinarbeiteten. Da ſtanden auf der anderen
Seite die Winterſportler, Paddler, Gymnaſtiker und
Wochenendler, denen nicht die Leiſtung, ſondern
der Erlebniswert der Leibesübungen Hauptſache war.
Und ſchließlich fand man da noch die Wandervögel,
Pfadfinder und Jugendbünde, die ſich überhaupt von
dem Sportbetrieb der anderen losſagten, in Wind
und Wetter und in der freien Natur ihr eigenes
bündiſches Leben pflegten und um eine Neugeſtaltung
der Jugenderziehung rangen.

Neue Bahnen

So war es geſtern noch. Alle haben wohl das
Beſte gewollt und zum Teil auch in ihrem Rahmen
gute Arbeit an der Erziehung der Jugend geleiſtet,
aber leider blieben ſie alle irgendwo in ihrer ein
ſeitigen Vorſtellungswelt gefangen und mußten daher
mit ihrer Jugendarbeit irgendwann auf dem toten
Gleiſe enden. Die Leiſtungsſportler wollten nichts
von Wandern, Umherſtreifen und Zelten wiſſen und
verloren immer mehr den Zuſammenhang mit der
lebendigen Natur, während die Erlebnisfreudigen
jede Art von Wettkampf und Leiſtungsprüfung ab
lehnten. Jetzt, in der Zeit der völkiſchen Erneuerung,
müſſen wir auch in der Jugenderziehung endlich neue
Bahnen brechen und aus dem unendlich großen Ge-
biete der Leibesübungen das, was dem neuen Ziel
einer vielſeitigen allgemeinen Sport- und Jugend
erziehung nützlich erſcheint, herausheben und der ge
ſamten Jugend zugänglich machen.

Anrecht auf vielſeitige Erziehung

Die Jugend- Abteilungen der Sportverein ſollen
es ebenſo wie die Hitler-Jugend als ihre vornehmſte
Aufgabe betrachten, den heranwachſenden Jahrgän-

Vielſeitige Jugenderziehung
Keine einfeitige Ausbildung in einem S5porlzweig Wehrhaftigkeit als wichtigſtes Ziel

gen eine gute körperliche Ausbildung zu vermitteln,

Ruhe pflegen konnten, wurde das internationale
Reitturnier in Rom am Mittwoch mit einem Sprin-
gen fortgeſetzt, das an Reiter und Pferde allerhöchſte
Anforderungen ſtellte. Der zur Entſcheidung gelangte
Premio Urbe war unzweifelhaft die bisher ſchwerſte
Prüfung des Turniers, in ihrer Bedeutung wird dieſe
Konkurrenz allein noch durch den Kampf um die
„Coppa Muſſolini“ übertroffen. So wurde der Tur-
nierplatz von einer rieſigen dicht gedrängten Zu-
ſchauermenge umlagert, wiederum wolſnten zahlreiche
hohe Gäſte den reiterlichen Kämpfen bei. Da der
geldliche Wert des Premio Urbe ziemlich beträchtlich
war, kam eine rieſige Teilnehmerſchar zuſammen.
Nicht weniger als 106 Pferde ſtanden auf der Melde-
liſte, darunter 21 als Vertreter deutſcher Farben. Die
Springbahn wies alle nur erdenklichen Schwierig-
keiten auf, auf einer ziemlich langen Strecke galt es
nicht weniger als 18 Hinderniſſe zu überwinden. Nur
elf Pferde, darunter der von Rittm. Momm ge-
ſteuerte Baccarat, löſten ihre Aufgabe fehlerlos.

Wohl iſt weiten Kreiſen in Stadt und Land be-
kannt, daß in Halle ein Rennverein beſteht und ſich
dort auch eine der beſten Rennbahnen Deutſchlands
befindet, was aber bedauerlicherweiſe großen Maſſen
unſerer Volksgenoſſen nie recht zum Bewußtſein ge
kommen iſt, iſt die Tatſache, daß viele nicht wiſſen,
welchen Zwecken ein ſolcher Verein dient. Aus die-
ſem Grunde ſei hier in kurzen Riſſen ein Bild von
der außerordentlichen nationalen und volkswirtſchaft
lichen Bedeutung des Rennſports gegeben.

Der Rennſport dient in erſter Linie der Prüfung
der Vollblutpferde auf Ausdauer und Schnelligkeit,
und dieſe Prüfungen ſind unerläßliche Vorbedingun-
gen, um aus allen Pferden der deutſchen Zucht das
allerbeſte Material herauszuſuchen, welches für die
Zucht Perwendung finden ſoll. Das iſt wichtig, um
mit Hilfe dieſes ausgeſuchten Materials das denkbar
beſte Gebrauchspferd und letzten Endes das beſte
Militärpferd züchten zu können. Wir müſſen
unſeren Soldaten Pferde ſchaffen, welche allen ſchwe
ren Anforderungen des Dienſtes gewachſen ſind.
Darüber hinaus iſt es uns nur durch die Veredelung
unſerer ganzen Pferdezucht möglich geweſen, ein
Turnierpferd zu züchten, welches, wie all
gemein bekannt ſein wird, auf allen in- und aus-
ländiſchen internationalen Turnieren außerordent-
liche Erfolge erzielt hat und von den Pferdeſport
treibenden aller Länder bewundert und begehrt wird.
Außerdem wird aus den Geldern, welche bei der
Veranſtaltung von Rennen aufkommen, der Zucht-
fonds gebildet, und aus dieſem werden nicht nur
Vollblutpferde, ſondern auch die für unſere Land
wirtſchaft ſo wichtigen ſchweren Pferde für die Ge
ſtütverwaltungen gekauft.

Der Rennſport iſt nicht Angelegenheit eines
kleinen ſportliebenden Kreiſes, ſondern abgeſehen
von den bereits erwähnten wichtigen Aufgaben für
Förderung der Landespferdezucht, finden
durch ihn und die ihn pflegenden Rennvereine Tau-
ſende von Exiſtenzen Arbeit und Brot. Teils als
Angeſtellte der Züchter und Rennſtallbeſitzer, teils
durch Ausführung der umfangreichen Arbeiten für
Ausbau und Erhaltung der Rennbahnen, wodurch
zahlreiche Jnduſtrie- und Handelszweige, direkt durch
Lieferung, indirekt durch die außerordentliche ver
kehrswerbende Kraft der Rennvereine Verdienſtmög-
lichkeiten finden. Unſere jetzige Regierung hat des
halb größtes Jntereſſe an der Förderung des Renn
ſportes und dies auch dadurch zum Ausdruck
gebracht, daß ſie Obergruppenführer Staatsrat Litz

h
nannt hat, und daß bereit m

in ihnen die Liebe zu Heimat, Volk und Natur zu
wecken und den einzelnen Jugendlichen ſchon auf ſeine
kommenden Aufgaben als Staaisbürger vorzuherei-
ten. Den breiteſten Raum in dieſer Erziehungsarbeit
beanſprucht die körperliche Ausbildung, denn der
geſunde und leiſtungsfähige Körper iſt ja überhaupt
die Vorausſetzung für jeden wehrhaften Staatsbür-
ger. Die heranwachſende Jugend darf aber keines-
wegs einſeitig nur in einem Sportzweig geſchult und
ihr womöglich eine Abneigung gegen alle übrigen
Leibesübungen eingeflößt werden, wie es bisher von
fangatiſchen oder kurzſichtigen Jugendleitern nur allzu
oft geſchehen iſt. Jeder Junge hat vietmehr das
Anrecht auf eine möglichſt vielſeitige körperliche Aus
bildung.

Jeder wehre ſich ſeiner Haut
Was ſoll nun der deutſche Junge können? Jeder

deutſche Junge muß zunächſt einmal die grundlegen-
den Bewegungsformen des Laufens, Springens und
Werfens beherrſchen. Weiterhin iſt anzuſtreben, daß
er ſich bis zum 10. Lebensjahr freigeſchwommen hat,
bis zum 12. Lebensfahre das Fahrtenſchwimmerzeug
nis (45 Minuten Schwimmen) beſitzt und bis zum
Abgang von der Schule die Grundlagen der Lebens-
rettung beherrſcht. Wanderungen und Geländeſpiele
ſollen die Jungens der Natur und der Heimat näher
bringen, und durch Gruppenübungen, Mannſchafts-
kämpfe und tummelhafte Ballſpiele muß er ſich an
Ordnung, Gruppendiſzipklin und Mannſchaftsgeiſt
gewöhnen. Schließlich ſoll aber jeder Junge in der
Lage ſein, ſich, wenn es nottut auch mit den
Fäuſten ſeiner Haut zu wehren, denn das letzte und
wichtigſte Ziel des Sports iſt ja die perſönliche Wehr-
haftigkeit.

Einzelwettkämpfe ſollen für Jugendliche nach
Möglichkeit eingeſchränkt werden, denn jeder Wett-
kampf regt zur Spezialiſierung an, und dafür kann
im Rahmen der Jugenderziehung noch kein Raum
ſein. Erſt wenn der ganze Menſch körperlich und
ſittlich fertig durchgebildet iſt, darf der inzwiſchen zum
Manne herangereifte Jugendliche ſich einem beſon
deren Gebiete zuwenden, um dort ſeine höchſte
Leiſtungsfähigkeit anzuſtreben. Das iſt der Sinn der
Jugenderziehung!

Rittmeiſter Momm nur ſechſter
Großer Tag in Rom. Die Entſcheidung des Premio Urbe.

Nachdem die ausländiſchen Offiziere einen Tag der So großartig die Leiſtung von Reiter und Pferd war,
die Zeit reichte nur für den ſech ſten Platz.

Jn faſt ren nmäßiger Fahrt ging der von
Lt. de Maupéou (Frankreich) geſteuerte Espiatz über
die Bahn, oft ſchien ein Fehler unvermeidlich, doch
die Bravourleiſtung gelang. Die Zeit von 2:14,8
wurde weder vorher noch ſpäter auch nur annähernd
erreicht. Von unſeren übrigen Pferden zogen ſich
Winzige unter Rittm. Momm und Tora unter Oblt.
Brandt je vier Fehler zu, einige andere deutſche
Pferde beendeten den Parcours nicht. Es will ganz
ſo ſcheinen, als ob die glühende Hitze ihnen nicht recht
zuſagt. Jnsgeſamt kamen elf Pferde fehlerlos und
18 Pferde mit vier Fehlern über die Bahn. Das
genaue Ergebnis 1. Lt. de Maupéou (Frank
reich) auf Espiatz 0 2. Major Bettoni
(Jtalien) auf Juder 0 F., 2:20,2; 3. Centurione
Keckler (Jtalien) auf Coclite O F., 2:20,8; 4. Lt.
Pohorecky (Polen) auf Orlica 0 F., 2:22; 5. Lt.
Gudin de Vallerin (Frankreich) 0 F., 2:23: 6. Rittm.
Momm (Deutſchland) auf Baccarat 0 F., 2:23,4.

Warum Pferde-Kennſpork?
Beitrag zur Bedeukung der Pferderennen Rennſporkt als Maßſtab für die Zucht.

die höchſtſtehenden Perſönlichkeiten unſerer Regierung
an zahlreichen Rennen teilgenommen und Ehren
preiſe geſtiftet haben. Die Regierung wünſcht mit
allen Mitteln den Rennſport zum wahren Volksſport
zu machen und legt Wert darauf, daß auch den jun-
gen Angehörigen der Wehrverbände Gelegenheit zur
praktiſchen Betätigung in demſelben gegeben wird, da
nichts den Reitergeiſt mehr fördert, als das öffent-
liche Reiten über Hinderniſſe.

Wie wir hören, ſoll auch der hieſige Rennverein
bei ſeinem Mai- Rennen derartige Sonderrennen für
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mann zum Führer des deutſchen Rennſportes er
vergangenen r

Deutscher Reitersieg in Rom.
Beim Internationalen Reitturnier in Rom gelang es der deutschen Reitermannschaft, einen Sieg
zu verzeichnen. Oberleutnant Brandt gewann die schwierige Prüfung um den Esquilino-Preis.
Unser Bild zeigt General Baistrocchi, den Unterstaatssekretär im italienischen Kri isteri

ren U a Branat

die Angehörigen der Wehrverbände in Uniform zur
Durchführung bringen, und es wäre zu hoffen, daß
weiteſte Kreiſe aus Stadt und Land durch ihr Er
ſcheinen zeigen, daß ſie für dieſe neue Richtung
im Rennſport das nötige Jntereſſe und Verſtändni
aufbringen

Franzöſiſche Vorausſagen

Saint-Clond; Freitag. 4. Mai: 1. Stall Macom-
ber Kipic, 2. Grizziy Bear Delighted, 3. Orty
gie Ma Kitty, 4. Flambo Sanguinolette, 5.
Caſtekroſe Priok, 6. Meneſtrel Terinllien, 7.
Maleart The Tierreville

Amkliche Bekanntmachung.

Kreis Saaleim Bez. 2 Gan 6 (Mitte) des DFB u. DHB.
Der Kreisjugendführer.

Leichtathletiſche Wettkämpfe für Fußball und
Handball- Jugend am 10. Mai (Himmelfahrt).
Zum Austrag kommen folgende Einzelwett-

bewerbe und Staffeln: Jugend 16/17: 100 m
1500 m, Weitſprung, Hochſprung, Kugelſtoßen
Speerwerfen, 4mal 100 m Staffel. Jugend
18/19: 100 m, 1000 m, Hochſprung, Weitſprung,
Kugelſtoßen, Speerwerfen, 4mal 100 m Staffel

Jugend 20 21: 100m, Weitſprung, Schlag-
ballwerfen, 4mal 50 m Staffel. Jugend
1922 und jünger: 50 m, Weitſprung, Schlag-
ballwerfen, 4mal 50 m Staffel. Außer-
dem wird Fußballweitſtoß und Handballweit-
wurf ausgetragen, offen für alle 4 Jugend-
klaſſen.

Beſtimmungen: Die Wettkämpfe finden
für den Merſeburger Bezirk einſchließlich Gei
ſeltal) auf dem 9er-Platz ſtatt und beginnen
14,30 Uhr. Startberechtigt iſt jeder Jugend-
liche der in der Leichtathletik noch nicht er-
folgreich geweſen iſt.

Achtung! Jch weiſe darauf hin, daß die
Beteiligung für alle unter obige Bedingungen
fallenden Jugendlichen Pflicht iſt. Die Ver
eins-Jugendführer melden mir bis Montag,
den 7. Mai, mit wieviel Jugendlichen ſie in
den einzelnen Klaſſen antreten.

1. Anſetzungen zum 6. Mai 1934: Nr. 717: 16 Uhr
ürrenberg 1.--Altranſtädt 1. (Röſſen), Nr. 178:

16 Uhr Obhauſen 1.--Oberröblingen 1. (Querfurt),
D

Nr. 638: 16 Uhr Beunaga--Leung (Wollny-Neum.),
Nr. 659: 14.15 Uhr Beunag 2.-Leung 2. (Kayna),
Nr. 420: 16 Uhr Concentra --Günthersdorf (1910
Ammendorf), Nr. 457: 14.15 Uhr Concentra 2. gegen
Günthersdorf (1910 Ammdf.), Nr. 718: 16 Uhr El.
Mücheln J. Wegwitz 1. Beuna), Nr. 719: 14.15 Uhr
El. Mücheln 2.--Wegwitz 2. (Sportring Mücheln),
Nr. 720: 16 Uhr Raßnitz 1. Canena (Schkeuditz),
Nr. 589: 16 Uhr Kayna 1. Lettin (Ludwig-Neum.).
Spiel am 5. Mai 1934: Nr. 716: 18 Uhr Sportbr.
Gieb. 2.--Paſſendorf 2. (Eintracht). Schiedsrichter
verſammlung am Sonnabend, dem 5. Mai 1934 im
Reſt. St. Nikotaus für den Bezirk Halle. Leitung:
van Rieſen, Beginn 20 Uhr. Folgende Vereine
haben ihre Schiedsrichter zu entſenden. Sämtliche
Vereine von Halle, Ammendorf, Dölau Holleben,
Lettin, Nietleben. Paſſendorf, Wörmlitz, Zſcherben,
Teilnahme iſt Pflicht.

2. Handball. Neuanſetzung am 6. Mai 1934:
Nr. 485: 17 Uhr Wacker 1. HTSV. 1. (Reichsbahn),
Nr. 503: 14 Uhr Wacker 2. HTSV. 2. HREC.),

zTV. 2. (Blauweiß).

96 2--Blauweiß 2. (PSV.), Nr. 95: 15 Uhr Unter
röblingen 2. Zſcherben 2. (Oberröbl.), Nr. 306:
16 Uhr Mücheln 1.--Spergau 1. (Preußen Merſebg.),
Nr. 500: 15 Uhr PSV. 2. Boruſſia 2. (Wacker),
Nr. 560: 16 Uhr Niemberg 1. HTSV. 1. (958),
Nr. 611: 16 Uhr Kayna 22. 2. MTV. Merſeburg 2.
(Preußen Merſeba.). Nr. 457: 10 Uhr Nietleben
1. Jad. W 1 Jgd. (Büſchdorf).

3. Jugend: Spiele Nr. 109
Dr. Wehſer,

und 110 fallen aus,
Kreisführer.

PVereinsnachrichken.

Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.
Allgemeiner Turnverein e. V. Sonnabend,

den 5. Mai d. J., 20,30 Uhr Mitgliederver-
ſammlung im Vereinsheim. Um vollzähliges
Erſcheinen aller Mitglieder nebſt Damen wird
gebeten. Der Vereinsführer.
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Nummer 102 174. Jahrgang Mille Mut TochDeutſchlands Jugend auf dem Blocksberg.
Donnerstag, 3. Mai

Baldur von Schirach verkündet Gleichheit der Jugend. Mitteldeutſchland feiert den 1. Nai.
Brocken, 1. Mai 1934.

Arbeitsſam und dröhnend ſingt der Motor
ſein Lied über die Harzſtraßen, und in
ſchneller Fahrt nähert ſich unſer Wagen dem
Ziel: dem Blocksberg! Walpurgis-
feiern finden auf Mitteldeutſchlands höchſtem
Berg ſtatt, der 1. Mai der Tag der
Deutſchen Arbeit ſoll hier mit einem Feſt
akt für die Deutſche Jugend eröffnet werden.

Harzfahrt am Vorabend des 1. Mai.
Alles ſteht im Zeichen der Feiern für den

1. Mai 1934. Jn den ſchönen Harzorten
herrſcht am Montagabend Sonnabendſtim-
mung, Straßen werden geſprengt und ge-
kehrt, Häuſer und Türen werden geſcheuert
und alle Vorbereitungen wie für einen Sonn-
tag werden getroffen. Jn Kloſtermans-
feld war es ſo, in Königerode waren
Frauen und Männer mit derſelben Tätigkeit
beſchäftigt und in Haſſelfelde, Stiege
und Braunlage bot ſich dem Durchreiſen-
den das gleiche Bild dar. Die üblichen Rei-
nigungsarbeiten waren beendet und die Vor-
feſtfreude begann für alle Dorfbewohner in
gleicher Weiſe. Die ſchlichten Fachwerks-
bauten, auch ein Sinnbild der Harzer Land-
ſchaft, erhielten den Feſtſchmuck für den
1. Mai: Tannenreiſige, Hakenkreuzbanner
und die ſchwarzweißroten Fahnen, Blumen
und Girlanden ließen die Begeiſterung er-
kennen, mit der die Harzbevölkerung den
1. Mai erwartet.

Die Sonne taucht blutrot nach wunder-
vollem Maientag hinter den Kuppen des
Oberharzes unter, langſam bricht die Dunkel-
heit herein, das dunkle Grün der Harzer
Tannen und das Maigrün der Laubbäume
verwandelte ſich in ein einziges tiefes
Schwarz, die erſten Sterne blinken am
Himmel.

Braunlage liegt hinter uns und über
Elend und Schierke geht die Fahrt in
unvermindertem Tempo nach dem Brocken.
Gierig freſſen ſich die Scheinwerfer des
Wagens in das Dunkel des Harzwaldes. Sie
beleuchten SA.-Männer, die in treuer Pflicht-
erfüllung allen Brockenfahrern und Brocken-
wanderern freundlich den Weg weiſen. Bis
Braunlage war nichts zu merken von einem
übermäßigen Verkehr nach dem Brockenhotel.
Jn Elend erſt begann der Betrieb und es
mögen weit mehr als 1000 Wagen geweſen
ſein, die den ſchwierigen Aufſtieg nach dem
Blocksberg mit Leichtigkeit zur Freude ihrer
Fahrer erledigten; Gruppen der Hitler-
jugend aus allen Gauen Deutſchlands ſtreben
mit feſten Schritten nach den Klängen luſti-
ger Marſchlieder ihrem Ziel zu. Um 23 Uhr
45 ſoll die offizielle Feierlichkeit ihren An-
fang nehmen und der Reichsjugendführer
Baldur von Schirach hat ſein Erſcheinen zu-
geſagt. Das Erſcheinen „ihres“ Führers
läßt die Jungen und Mädel alle Strapazen
dieſes langen Marſches vergeſſen. „Müde bin
ich ja ſchon, aber ich ſehe doch heute auch
Baldur von Schirach“. Strahlend ſagts uns
der kleine neunjährige Hamburger Hitler-
junge, der frierend unter den Tauſenden
ſteht, die geduldig auf die Eröffnung der
Feier warten.

Auf dem Gipfel des
maſſivs herrſcht beängſtigendes Leben und
Treiben. Autohupen und Scheinwerfer-
lampen, Schreien, Rufen und Lachen, Lager-
feuer und beißender Rauch, und dann un-
zählige Menſchen. Jn der Halle des Berg-
hotels hat der Andrang der Beſucher Formen
angenommen, wie ſie auf dem Brocken bis-
her noch nicht erlebt wurden. Die einen
wollen ſich wärmen und die anderen machen
den ſchwachen Verſuch, ein beſcheidenes Nacht
mahl zu bekommen.

Draußen marſchieren unterdes mit klin-
gendem Spiel die einzelnen Stämme der
Hitlerfjugend auf und die Fahnen ſcharen ſich
um eine Rednerkanzel, die nach langem
Harren endlich der Reichsjugendführer be-
tritt.

Baldur von Schirach ſpricht.
Nach ſtürmiſcher Begrüßung ergreift

Baldur von Schirach das Wort zu einer An-
ſprache an die Deutſche Jugend. Er ging da-
von aus, daß der 1. Mai in früheren Jahren
in erſter Linie ein Tag der Kreiſe war, die
den Klaſſenkampf und damit die Zerſtörung
des deutſchen Volkes erſtrebten. Seit einem
Jahr iſt das anders geworden. Jn nie ge-
ſehener Einheit ſteht das deutſche Volk
hinter dem Volkskanzler Hitler. Nach uner
meßlichen Kämpfen und Opfern folgt heute
das deutſche Volk geeint hinter einem Führer.
Die dentſche Jugend aller deutſchen Gaue
entbietet Adolf Hitler dieſen erſten Maien-
gruß, und der Tag der Arbeit, der das deutſche
Volk in Einmütigkeit zuſammenſtehen ſieht,
findet auch eine einige deutſche Jnugend. Jeder
junge dentſche Menſch ſoll mitarbeiten am
Aufban des neuen Deutſchland und alle
Jugend wird gleich ſein; keine Unterſchiede
ſoll es mehr geben; wenn der Gymnaſiaſt
70 Tage Ferien im Jahr bekommt, dann ſoll
ſie auch der Arbeiterjunge in gleichem Maße
erhalten. Die deutſche Jugend wird für ſich
kämpfen, und der Berufswettſtreit der deut
ſchen Jugend hat bewieſen, wie die neue
Generation dieſen Kampf mit aller Energie
führt. Der Reichsjugenöführer wies darauf
hin, daß er alle 500 Preisträger dieſes Be
rufswettkampfes kennengelernt habe. Wer
dieſe 500 Auserwählten der deutſchen Jugend
ſehe, der brauche um die deutſche Jugend nicht
beſorgt zu ſein. Deutſchlands Jugend weiß

gewaltigen Harz-

Ergriffen und ſtumm lauſchten die Jungen
und Mädel den Worten ihres Führers, deſſen
Geſtalt, vom Lichte zahlreicher Freudenfeuer
hell beleuchtet, aus einem Wald flatternder
Fahnen herausragte, und deſſen Worte hell
über den Berg hinwegtönten, hinaus in die
dunkle Harznacht, hinaus in alle Gaue
Deutſchlands, wo am Rundfunk die jungen
Menſchen ſaßen, denen es nicht vergönnt ge-
weſen iſt, an dieſer herrlichen Feier ſelbſt
teilzunehmen.

Nur mühſam vermag ſich der Führer der
deutſchen Jugend zu ſeinem Wagen durchzu
winden, immer wieder muß er, umdrängt

Baldur von Schirach hält die Weiherecdle.

von ſeinen begeiſterten Jungen, nach allen
Seiten Hände ſchütteln und grüßen. Doch
dann verſchwindet ſchnell der Wagen in der
nächſten Windung der ſteilen Brockenſtraße.

Trillerpfeifen gellen über den Berg,
Kommanddorufe ſchallen, und in muſtergültiger
Ordnung ſetzt der Abmarſch der Maſſen noch
in der Nacht ein. Jn Wernigerode, Schierke,
Elend und Braunlage verbringen die Jungen
im Stroh den Reſt der Nacht. Still liegt ſchon
nach kurzer Zeit der Berggipfel und die
Hexen und Teufel, die ſich nach alter Mär
hier in der Nacht zum 1. Mai ihr Stelldichein
geben, werden nunmehr ausgelaſſen um den
Berg getobt haben. Sie fanden ſich auch in
reichlicher Anzahl im Saal des Brockenhotels
zuſammen, wo ſie vorerſt bei einem kräftigen
Teufelsſchmaus und Hexentrunk zuſammen
geſeſſen haben, bevor ſie ihren Ritt um den
Blocksberg begannen.

Die Walpurgisfeier der Brockengemeinde
findet ſeit 31 Jahren alljährlich ſtatt. Jn
dieſem Jahre begrüßte der Oberhexenmeiſter
Dr. Richter, Halle, alle Hexen und
Teufel, die ſich zu luſtiger Feier aus Halle,
Berlin, Hamburg, Braunſchweig, Hannover,
Leipzig uſw. pünktlich eingefunden hatten
Die Mephiſtorede, die ſonſt von der
Teufelskanzel am Brockenturm um 12 Uhr
gehalten zu werden pflegt, wurde diesmal im
Saal zur Kenntnis genommen, denn um
12 Uhr fanden ſich alle Hexen und Zauberer
vollzählig zur Feier der Hitlerjugend ein!

„Armer Teufel“.
Mephiſto erſchien im Saal und ſetzte

ſich eingehend mit der heutigen Zeit
auseinander. Es ſei nichts mehr los für ihn

Fahnen über Sangerhausen.

in Deutſchland, das deutſche Volk ſei einig,
und da habe er nichts mehr zu ſuchen; der
Teufel war ehrlich genug, zuzugeſtehen, daß
Fauſt ſein alter Widerſacher dennoch
geſiegt habe, denn es ſei Licht geworden in
Deutſchland. Nur noch reſigniert könne er
ſich, der Teufel, dorthin zurückziehen, wo er
es noch zu etwas bringen kann. Rußland
ſchiene ihm das rechte Land für ſein Teufels-
handwerk zu ſein, und auch Oeſterreich

was ſie will und geht einen Weg, der ſie wäre nicht ſo ohne weiteres von der Handwieber m c einer ihre e wehen denn da

ſchönes Dunkel. Aber in Deutſchland
e Nein! Hier hat ein anſtändiger Mephiſto
nichts mehr zu ſuchen, weil ja das deutſche
Volks jetzt wiſſe, was es wolle. Noch nicht
einmal in der Walpurgisnacht darf der Teu-
fel teufliſch feiern, weil Jungen und Mädchen
auf dem Berge ein Maifeſt feiern, wie es in
ſeiner Eintracht noch nicht geſehen wurde.

Beifall belohnte dieſe treffliche Rede, und
wenn ſich menſchliches Vorahnen trotz aller
teufliſchen Liſten einen Blick in die Zukunft
erlauben darf, dann ſcheint es nach derBrockenfeièr 1934, für den Teufel noch ſchlech-
ter auszuſehen, wenn ſich 1935 die ſchwanken-
den Geſtalten in hergebrachter Weiſe wieder
nahen.

Luſtig war's dann auf dem Brocken. Jede
richtige Hexe ritt auf ihrem Beſen um den
Gipfel, und als die Sonne blutrot im Oſten
über die Baumwipfel kletterte, da waren alle
Hexen und Teufel verſchwunden, und nur
eine kleine Schar andächtiger Menſchen war
übrig geblieben, die mit hellen Augen der auf-
gehenden Sonne des 1. Mai 1934 entgegen-
blickten.

Ausklang.
Die Abfahrt der zahlreichen Brockengäſte

begann bereits um 2 Uhr. Der Ordnungs-
dienſt, der bei der Anfahrt ſo ausgezeichnet
geklappt hatte, ließ bei der Abreiſe zu
wünſchen übrig, da, einige Umleitungsſchilder
an der Straße nach Elend ſo angebracht
waren, daß Jrrtümer entſtehen mußten.
Viele Autofahrer fuhren mehrmals im Kreiſe
von Elend nach Schierke und verloren ſo koſt-
bare Zeit.

Maimorgen in der Goldenen Aue.
Verträumt und verſchlafen liegen die

ſchönen Harzorte Braunlage, Zorge, Ellrich
und Jhlfeld im Morgengrauen. Erſt in
Nordhauſen ſehen wir die erſten Men-
ſchen bei der Arbeit. Sorgfältig werden hier
ſchon um 4.30 Uhr die Straßen gereinigt, und
die erſten Frühaufſteher ſchmücken ihre Fen-
ſter mit friſchem Grün und mit Fähnchen.

Jn den kleinen Städtchen Berga und
Roßla iſt gegen 6 Uhr ſchon die ganze Ein
wohnerſchaft auf den Beinen. Girlanden
aus Tannenreiſig werden über die Dorfſtraße
gewunden. Maſten mit Hitlerfahnen werden
vor dem Gemeindehaus errichtet, und Frauen
ſchneiden in Gärten junges Grün für den
1. Maiſonntag. Jn Sangerhauſen er-
tönen die erſten dumpfen Trommeln der Hit-
lerjugend in den Straßen und wecken manchen
Spießer aus dem Schlaf, der Sonntags viel
leicht erſt gegen 10 Uhr aufzuſtehen pflegt.
In Rieſtedt ziehen die BDM.-Mädels
ſingend durch dic Dorfſtraße, und die ſtrahlen-
den Geſichter zeigen die Freude an dieſem
herrlichen Maienmorgen. Gegen 7 Uhr iſt in
Eisleben ſchon alles unterwegs. Hitler-
jugend und SA marſchieren durch die Straßen
nach einem gemeinſamen Treffpunkt. Die
Vorbereitungen für den Tag der Arbeit, das
Schmücken der Häuſer ſind vollbracht, und vor
den Türen ihrer Häuſer harren die Be
wohner der Dinge, die da in der Frühe
kommen ſollen.

Jn der Ferne taucht der Süße See auf,
und von Schloß Seeburg flattert die Haken-
kreuzfahne. Langenbogen und Niet-
leben zeigen ſich im prächtigſten Feſttag
ſchmuck. Schnell kommen die fünf halliſchen
Türme in Sicht. An der Rennbayn begegnet
uns Hitlerjugend, Jungvolk und Schul
jugend, die geſchloſſen nach den Brandbergen
zur erſten gemeinſamen Feier ziehen. w.
„Grüne Pofſt“ verboten.

Die im Verlag Ullſtein erſcheinende Zei
tung „Die Grüne Poſt“ iſt, wie amtlich mit
geteilt wird, auf die Dauer von drei Mo
naten wegen des Artikels „Herr Reichs
miniſter, ein Wort, bitte“ von Theobald
Trimm in der Ausgabe vom 29. April 1934
verboten worden. Hierzu wird von amtlicher
Seite erklärt, daß dieſes Verbot notwendig
war, um die Autorität der nationalſozialiſti-
ſchen Regierung zu wahren. Außerdem ſoll
durch dieſes Verbot die ehrliche Arbeit der
deutſchen Schriftleiter und die Hebung der
deutſchen Preſſe vor Schädlingen des Berufs
ſtandes geſchützt werden. Der Artikel ſtellt
eine einzige verantwortungsloſe Verun
glimpfung der Abſicht des Reichspropaganda-
miniſters Dr. Goebbels, die Gleichförmigkeit
der deutſchen Preſſe aufzulockern, dar.

Die erſte Führerkagung
des NS. Deutſchen Frontkämpfer- Bundes.

Am 5. und 6. Mai 1934 findet in Mag
deburg, dem Sitz des NS. Deutſchen
Frontkämpfer-Bundes (Stahlhelm), die erſte
Führertagung des neuen Bundes ſtatt. Die
Tagung beginnt am 5. nachmittags mit einer
internen Führerbeſprechung, an die ſich
abends um 8 Uhr ein Empfang der Preſſe
anſchließt, auf der der Bundesführer, Reichs-
arbeitsminiſter Franz Seldte, und der
Bundeskanzler Bock ſprechen werden. Am
Sonntag iſt für 8 Uhr morgens gemeinſamer
Kirchgang angeſetzt. Um 11 Uhr wird der
Bundesführer in der Stadthalle vor den
Führern des NS. Deutſchen Frontkämpfer-
Bundes (Stahlhelm) eine programmatiſche
Rede halten.

Schuß auf einen 5AOberkruppführer.
War es der Fahrraddieb?

Geſtern früh gegen vier Uhr begab ſich in
Gelſenkirchen der SA.-Obertruppführer
Zieſig mti zwei SA. Männern und einem
Kellner, dem das Fahrrad geſtohlen war, zur
Wohnung des mutmaßlichen Täters, in deſſen
Garten das Rad auch gefunden wurde. Wäh-
rend ſich die Begleiter Zieſigs hinter das
Haus ſtellten, um ein Entrinnen des Diebes
zu verhindern, begab ſich Zieſig zur Haustür
und verlangte Einlaß. Plötzlich krachte ein
Schuß, der Zieſig in den Bauch traf und ihn
ſchwer verletzte. Ob einer der Hausbewohner
den Schuß abgegeben hat, iſt bis jetzt in kei-
ner Weiſe erwieſen. Die polizeiliche Unter-
ſuchung iſt noch im Gange.

Exploſion köket 16 Bergleute.
Unglück auf einer engliſchen Zeche.

Eine ſchwere Exploſion ereignete ſich am
Montag vormittag kurz vor 8 Uhr in der
Plank-Lane- Zeche in Leigh-Lancaſhir
(England). 16 Bergarbeiter ſind ums Leben
gekommen. 20 wurden verletzt. Etwa 210
Bergleute befanden ſich zurzeit der Exploſion
in dem betroffenen Grubenabſchnitt. Man
glaubt, daß es ſich um eine Kohlenſtaub-
exploſion handelt.

In wenigen Zeilen.

Auf dem Fluge zur internationalen Luft-
fahrtausſtellung in Genf ſtürzte ein deutſches
Sportflugzeug, das in Baſel eine Zwiſchen-
landung vorgenommen hatte, kurz nach dem
Start aus etwa 300 Meter Höhe ab. Der
Führer des Flugzeuges, Erhard aus Frank-
furt a. M., trug ſchwere Knochenbrüche davon,
ſo daß er in das Baſeler Bürgerſpital gebracht
werden mußte. Seine Frau ſtarb kurz nach
dem Abſturz.

Partei- und SA- Mitgliedſchaft und Wehr-
machtdienſt.
Der Reichswehrminiſter hat eine Aenderung

der Ergänzungsbeſtimmungen für die Wehr-
macht verfügt. Danach ruht für Freiwillige,
die Mitglieder der NSDAP. vder Angehörige
der SA waren, während der Zugehörigkeit
zur Wehrmacht die Mitgliedſchaft bei der
NSDAP. und der SA. Die Freiwilligen ſind
beim Dienſteintritt hierüber zu unterrichten
und anzuweiſen, ihren Partei- und SA-

Nägel auf den Weg geſtrenuk.
Jtalieniſche Faſchiſten in Oeſterreich.

Am Montag war ander öſterreichiſchen Grenze
eine Gruppe von 140 Faſchiſten aus Bologna
auf Motorrädern eingetroffen, um an den
Feſtlichkeiten des 1. Mai in Wien teilzu-
nehmen. Die ganzen Straßenzüge von der
Grenze bei Carvis bis Wien waren von den
Natipvnalſozialiſten mit Hakenkreuzen beſtreut
worden. Die Sozialdemokraten hatten
ſtreckenweiſe zahlreiche Nägel ausgeſtreut, und

die Kolonne hatte bis Wiener Neuſtadt mehr
als 200 Reifenpannen. Jn den Werkſtätten,
wo ſie ihke Motorräder zur Reparatur gaben,
wurden Sabotageakte ausgeübt.

Zu einem blutigen Zwiſchenfall kam es
außerdem in Krieglach in Steiermark am
Semmering. Dort überſchütette eine Gruppe
von Kommuniſten einen der Faſchiſten mit
einem wahren Steinbombardement. Dieſer
zog ſeinen Revolver und ſtreckte einen der
kommuniſtiſchen Angreifer durch einen Schuß
in den Kopf nieder. Der Verletzte wurde ins
Krankenhaus gebracht und liegt im Sterben.
Die Faſchiſten konnten nur mit Mühe nach
Wien gelangen. Jn den Wäldern der Wiener
Umgebung demonſtrierten die Sozialdemo-
kraten und hielten große heimliche Verſamm-
lungen ab.

Markſtein preußiſcher Geſchichte.
Einführung des Berliner Staatskommiſſars.

Jm Sitzungsſaal des Berliner Rathauſes
fand Montagmittag die feierliche Einführung
Dr. Lipperts als Staatskommiſſar der Haupt
ſtadt Berlin durch den preußiſchen Miniſter
präſidenten Göring ſtatt. Nach einer Be-
grüßungsanſprache des Oberbürgermeiſters
Dr. Sahm betrat Miniſterpräſident Göring
das Rednerpult. Er wies einleitend darauf
hin, daß der 30. April einen Markſtein
in der preußiſchen Geſchichte und vor allem
in der Geſchichte der Stadt Berlin bilde. Die
Größe und Bedeutung der Reichshauptſtadt
fordere in politiſcher, ſozialer, kultureller
und nicht zuletzt auch repräſentativer Hinſicht
für das Reich eine beſondere Behandlung der
Verwaltungsprobleme.

Gerade der Reichshauptſtadt habe der
Syſtemſtaat der Korruption ein beſonders
böſes finanzielles und ſoziales Erbe hinter-
laſſen. Und erſt nach mühevoller, entſagungs-
reicher Kleinarbeit ſeien entſcheidende Er-
folge zu erreichen, ergäben ſich zuſätzliche
neue Möglichkeiten für eine umfaſſende Be
tätigung nationalſozialiſtiſchen Aufbauwillens.
Vorher aber müſſe das drückende Erbe ſinn-
loſer Bankerottwirtſchaft abgewickelt ſein,
müſſe die Stadt wieder auf eigenen Füßen
ſtehen können. Sein Dank, ſo ſchloß der
Miniſterpräſident, gelte heute in erſter Linie
dem Gauleiter Dr. Goebbels, der in jahre-
langer unermüdlicher Kleinarbeit aus dem
roten Berlin von einſt das nationalſozia-
liſtiſche Berlin geſchaffen habe, ferner dem
Oberpräſidenten Kube, der in ſeiner Tätig-
keit als Oberpräſident zweier Provinzen und
der Reichshauptſtadt eine beſondere Leiſtung
vollbracht habe.

Sein Dank richte ſich weiter an Staats
kommiſſar Dr. Lippert ſelbſt und nicht zuletzt
auch an die SA., die hier an entſcheidender
Stelle des Deutſchen Reiches für den Natio-
nalſozialismus unter unerhörten Opfern ge-
kämpft und geblutet habe. Anſchließend über-
reichte er dem Staatskommiſſar Dr. Lippert
mit Handſchlag die Beſtallungsurkunde.
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Gegen Krilikaſter und Nörgler
Eine Verſammlungswelle der NSDAP.
Die Reichspropagandaleitung der

NSDAP. hat im Anſchluß an die gewaltige
Demonſtration des 1. Mai eine umfaſſende
Verſammlungspropagandagktion angeordnet,
die ſich insbeſondere gegen die Miesmacher
und Kritikaſter, gegen die Gerüchtemacher und
Nichtskönner, gegen Sabotenre und Hetzer
richten wird, die immer noch glauben, die
klare Aufbanarbeit des Nationalſozialismus
ſtören zu können.

Beginnend mit den erſten Mattagen bis
zum 30. Juni ſollen Verſammlungen, Demon-
ſtrationen und Kundgebungen gleich einem
Trommelfſeuer das Volk aufrütteln gegen
dieſe Landplage, die ein für allemal ver-
ſchwinden muß. Nach den in den Kampfzeiten
geübten Methoden werden die Verſamm-
lungen alle erfaſſen bis ins letzte Dorf hin-
ein, mit jeder Woche in ihrem Tempo ſtärker,
in der Unerbittlichkeit der Forderungen
härter, an Düurchſchlagskraft und Erfolg alle
bisher durchgeführten Aktionen in den
Schatten ſtellend

Eine giediung für den Kumpel

Dr. Ley führt den erſten Spatenſtich.
Auf der Küuppe eines Higels mit dem Blick

auf Riadorf bei Aachen iſt von Stagtsrat Dr.
Ley der erſte Spatenſtich zu einer großzügigen
Bergarbelterſtedlung getan worden. Regie-
rungspräſident Reeder-Agchen wies auf die
Worte des Führers hin, in deren Verwirk-
lichung Bergleute, Handwerker und geiſtige
Arbeiter hier in einer gemeinſamen Siedlung
zuſammenleben werden. Stagtsrat Dr. Ley
führte dann u. a. aus: Ich kenne beſonders
gut die Not des deutſchen Bergmannes und
habe mir zur Aufgabe gemacht, den Berg
arbeiter beſonders herauszuheben, da ſeine
Arbeits leiſtung und die Gefährlichkeit ſeines
Berufes eine hohe Bewertung bedingt. Wir
wollen mit dieſer Siedling den Anfang
machen, aus den Bergleuten ein geſundes, zu-
friedenes Volk zu machen.

Ehrenmalfür Münchens Beſreier
von der roten Räteherrſchaft.

Geſtern wirde im Gelände der Muüſter-
ſiedlung Hamersdorf bet München der
Grundſtein zu dem Ehrenmal gelegt, das den
Befreiern Münchens von der Räteherrſchaft
errichtet wird. Münchens Oberbürgermeiſter
Fiehler betonte, daß das Ehrenmal ſein ſolle
ein Denkmal des Dankes für öle 200 ge-
fallenen Freiheitskämpfer, ein Denkmal für
alle, die an der Befreiung Münchens tetl-
genommen und ein Mahnmal für die kom-
menden Geſchlechter. Nach dem Horſt-Weſſel-
Lied legte General v. Beck namens der an
den Befreiungskämpfen betefligten Verbände
am Grundſtein einen Lorbeerkranz nieder.
Nech dem Deittſhlandlied vollzog der Ober-
bürgermeiſter den feierlichen Akt der Grund-
ſteinlegung.

Wolkenbruch über der Weſteifel
Die Bewohner flüchten auf die Dächer.

Ueber den Trierer Bezirk, vornehmlich aber
über der Weſteifel und dem Saargau, ging
ein ſchweres Gewitter nieder. Ein Wolken-
bruch entlud ſich über einem Seitenktal des
deutſchluxemburgiſchen Grenzfluſſes Our in
der Nähe von Dasburg. Große Hagelkörner
prafſſelten nieder. Der aits dem Seitental
kommende Bach fülhrie bald Hochwaſſer, das
in die Häuſer eines Ortsteiles von Dasburg
eindrang. Die Bewohner fliichteten auf
Speicher und Dächer, da die tiefliegenden
Wohnräume vom Waſſer durchflutet wurden.
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Volksgericht ſtraft Bolksverrat
Ein Geſetz zur Aenderung des Skrafrechts und des Skraſverfahrens.

Im Reichsgeſetzblatt wird fetzt, wie wir ineinem Teil unſerer geſtrigen Auſtage bereits

berichteten, das Geſetz zur von
Vorſchriften des Strafrechts und des Straf-
verfahrens vom 4, April 1934 veröffentlicht,
das dem Zwecke dient, die Strafvorſchriften
gegen Hochverrat und Landesverrat überſicht-
lich zuſammenzufaſſen und noch wirkſamer zu
geſtalten. Das vergangene Jahr hatte auf
dieſem Gebiete bereits diejenigen geſetzlichen
Aenderungen eingeleitet, die dem Erſtarken
des Stagatsgedankens und der Wertung enkt-
ſprechen, die im neuen Reich ſchwere Vergehen
gegen die Volksgeminſchaft finden. Aus die-
ſem Geſichtspunkt waren insbeſondere durch
zwei Verordnungen vom 8. Februar und durch
Geſetze vom 26. Mai und 13, Oktober 1939 die
Strafandrohungen erhöht und für ſchwere
Stagatsverbrechen attch die Todesſtrafe ange
droht worden.

Das nete Geſetz ſpricht es noch deutlicher
aus, daß derienige, der ſeinem Volke die Treue
bricht und den Gedanken der Volksgemein
ſchaft durch Verrat gefährdet, ſein Leben
verwirkt Gleichzeitig mit der Neurege-
lung der Straofvorſchriften werden die Be-
ſtimmungen über das Verfahren in Hochver-
rats- und Lanudesverratsſachen neu gefaßt.
Dabei wird eine Schwierigkeit beſeitigt, die
ſich bisher daraus ergab, daß das Reichsgericht

nach den früheren Vorſchriften zwei völlig
verſchiedene Aufgaben in ſich vereinigen
mußte, nämlich die des Hüters der Reichsein-
heit durch ſeine Tätigkeit als höchſtes Re
viſionsgericht und die eines erſtinſtanzlich
urteilenden Gerichtshofes für die Staatsver-
brechen. Beide Aufgaben hatten nur wenige
Berührungspunkte. Sie werden deshalb künf-
tig zwei verſchiedenen Gerichts-
höfen zugewieſen.

Für die bisher dem Reichsgericht ob
liegende erſtinſtanzliche Tätigkeit, die Ab-
urteilung von Hochverrat und Landesverrat
wird ein beſonderes Oberes Ge
richt in Geſtalt eines Volks
gerichtshofes geſchaffen. Das Reichs-
gericht wird ganz ſeiner der Findung und
Fortbildung des Reichsrechts dienenden
Aufgabe als Reviſionsgericht zurückgegeben.
Der Volksgerichtshof wird teils mit ju-

riſtiſch gebildeten Richtern und teils znit
ſolchen Mitgliedern beſetzt, die über beſondere
Erfahrungen auf dem Gebiete der Abwehr
ſtagtsfeindlicher Angriffe verfügen, Seine Mit-
glieder werden vom Reichskanzler auf Vor-
ſchlag des Reichsminiſters der Juſtiz ernannt.
Der Zeitpunkt, zu dem der neue Volksgerichts-
hof zuſammentritt, wird noch bekanntgegeben
werden.

„Heldentat“ der „Penzplalte“.
Heimwehr dringt in deutſche Maifſeier ein.

Bei der von der Annsbrucker dent-ſchen Kolonie am Dienstag veranſtalteten
Feier der nationglen Arbeit iſt es zu einem
ernſten Zwiſchenfall gekommen. Während der
Feier drangen plötzlich 10 bis 12 Heimwehr-
lente in den Feſtſaal und ſchickten ſich an zu
Zerſtörungen an den ſtahnen und Bildern.
Dieſe Heimwehrlente ſollen der berüchtigten
Penzplatte angehören, die auch an der
ſeinerzeitigen Ermordung des Reich s-
wehrſol daten Schuhmacher beteiligt
war. Ein ſofort von den Vexanſtaltern des
Feſtes herbeigernſener Polizeibegamter er-
wies ſich als machtlo?

Als die Lage ſich jedoch infolge des Ver-
haltens der Heimwehrleute zuzuſpitzen
drohte, wurde von den Feſtteilnehmern die
Sicherheitspolizei herbeigerufen. Nach einiger
Zeit traf ein größeres Polizeikommando ein,
das die Heimwehrleute veranlaßte, ſich zu
entfernen. Auf Erſuchen des deutſchen Gene-
ralkonſuls wurden die Fahnen und das Bild
des Reilchspräſidenten und des Reichskanzlers
unter polizeilichem Schutz in das deutſche
Generalkonſulat gebracht.

Der deutſche Geſandte in Wien, Dr.
Rieth, hatte daraunfhin geſtern abend eine
Unterredung mit Bundeskanzler Dollfuß.
Er brachte dabei die Vorfälle in Jnnsbruck
zur Sprache, wo Heimwehrleute die Bilder
des Reichspräſidenten und des Reichskanzlers
herunterzureißen drohten, ſo daß dieſe von
der Polizei in Sicherheit gebracht werden
mußten

Pakerländiſche Front und Konkordat

Die erſte von der bſterreichtſchen Regie-
rung auf Grund des neuen Ermächtigungs-
geſetzes erlaſſene Verorönung regelt die zu
künftige politiſche Stellung der Vaterländi-
ſchen Front, die zu einem Verbände öffent-
lichen Rechtes erhoben wird. Bundesführer
der Vaterländiſchen Front iſt Bundeskanzler

Dr. Dollfuß. Dem Bundesführer wird
ein Bundesführerrat, den Landesleitern ein
Beirat bei der Landesregierung beigegeben.

Am 1. Mai ratifizierte auch Bundespräſi-
dent Miklas das neue Konkordat, das
eine außerordentliche Machtſtärkung für die
katholiſche Kirche in Oeſterreich bedeutet. Die
geſamte Jugenderziehung und das Schul-
weſen werden danach allmählich der Kirche
iüberantwortet. Ausdrücklich iſt von dem
Kultusminiſter Schuſchnigg erklärt wor-
den, daß allmählich eine öffentliche katholiſch-
konfeſſionelle Schule in Oeſterreich geſchaffen
werden ſoll. Auch die Beſtimmungen des
Konkordats ſiber das Eherecht gehen ſehr
weit, Die Ehetrennung verbleibt dem Staat.
Tatſächlich bleibt aber die katholiſche Ehe in
Oeſterreich weiter unlösbar. Die Regierung
hat auch kein Vetorecht mehr bei der Be-
ſetzung von freigewordenen Biſchofsſtellen.

An allem war die Hitze ſchuld
Dorfbrände und Zugunglück in Polen.
Die Ortſchaft Pawlowiee bei Kielee

in Kongreßpolen iſt durch eine Feuersbrunſt
faſt völlig in Aſche gelegt worden. Sieben
Perſonen ſind in den Flammen umgekom-
men. Außerdem haben mehrere Perſonen
Verletzungen davongetragen. 94 Gehöfte
wurden völlig vernichtet, 3000 Perſonen ſind
obdachlos. Der Schaden iſt ſehr groß. n
der Ortſchaft Grabowa bei Thorn ſind
einem Brande acht Gehöfte mit 26 Wirt-
ſchaftsgebänuden zum Opfer gefallen. Ein
ſtebenſähriger Knabe hat in einem brennen-
den Haus den Ted gefunden. Jn beiden
rällen wird die Urſache des Brandes auf die
herrſchende große Hitze zurückgeführt.

Bei Zamoſe entagleiſte ein Perſonenzug.
Der Maſchinenführer und ſein Gehilfe
trugen ſchwere, einige Paſſagiere leichtere
Verletzungen davon. Bemerkenswert iſt, daß
als Urſache der Entgleiſung ebenfalls
Hitze angegeben wird, wodurch die Eiſen-
Hahnſchienen ſich erweitert und an der Un-
glücksſtelle gelockert haben.

Fuchthaus für Frau v. Puttkamer
Die mitangeklagten Schweſtern freigeſprochen.

Der Vorſitzende der Sondertagung des
Breslauer wurgerichts verkündete in dem
Meineidsprozeß gegen Frau Agnes von
Puttkamer folgendes Urtell: Die An-
geklagte wird wegen Meineides, Konkurs-
verbrechens und Vollſfreckungsvereitelung zu
einer Geſamtſtrafe von 2 Fahren 9 Monaten
LNuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt ver
urteilt. Die Angeklagte iſt als dauernd
gides unfähig zu betrachten. 4 Monate
der Unterſuchungshaft werden ihr als ver
büßt angerechnet. Von der der Ab
gabe falſcher eidesſtattlicher Verſicherungen
und des verſuchten Prozeßbetruges wird die
Angeklagte freigefprochen, Jhre mitangeklag-
ten Schweſtern Olga Kumm und Dr. Eliſa-
beth Kumm werden freigeſprochen, da ſie
nicht hinreichend überführt ſind.

Hat er den Brand angelegt?
Feſtnahme eines Verdächtigen in Augsburg,

Die polizeilichen Ermittelungen über den
Brand in der Augsburger Sängerhalle führ-
ten zur Feſtnahme eines vor einiger Zeit nach
Augsburg zugereiſten kommuniſtiſchen Funk-
kionärs. Er ſteht im dringendſten Verdacht,
den Brand angelegt zu haben. Die Feſtnahme
gefrß rer helfere iſt bereits in die Wege
geleitet.

neues in Kürze

Das Geheime Staatspolizeiamt hat ein
gegen die „Eſſener Volkszeitung“ und die
„Kölniſche Volkszeitung“ verhäng-
tes Verbot dahin abgeändert, daß beide
Pansen am 3. Mai wieder erſcheinen

nnen.
Aus Anlaß des nationalen Feiertages

wurden aus dem Konzentrationslager
Dachau annähernd 200 politiſche Gefangene
entlaſſen,

Nachdem Trotzki von keinem Lande eine
Einreiſegenehmigung erhalten hat, hat die
franzöſiſche Regierung beſchloſſen, ihm in
einer Ortſchaft in einer Entfernung von 900
Kilometer von Paris eine Zwangsreſidenz
zuzuweiſen.

C T

Organiſierung aller Kraftfahrer
Der Preußiſche Miniſter des Innern

richtet an die Behörden der inneren und der
allgemeinen Verwaltung einen Erlaß
MBliV. Nr. 17 der außerordentlich wichtig
für jeden deutſchen Kraftfahrer iſt. Der Er
laß lantet:

„Der Reichsverkehrsminiſter hat mir die Bitte des
Präſidenten des Deutſchen Automobil-Clubs e. V.
übermilttelt, ihn in ſeinen auf Erfaſſung aller Kraft
fahrer gerichteten Beſtrebungen zu unterſtützen. Zur
Durchführung der von der Reichsregierung geforderten
Motori ſierung des Verkehrs hat der
Chef des Kraftfahrweſens der SA und Führer des
deutſchen Kraftfahrſportes, Obergruppenführer
Hühnlein die Erwartung ausgeſprochen, daß die
ſenigen deutſchen Kraftfahrer, welche nicht bereits in
der Motor-SA., der Motor-SS. und NSKK. organi-
ſtert ſind, ihre Aufnahme im Deutſchen Automobil
Club nachſuchen, um dieſem die Durchführung ſeiner
großen Aufgaben zu ermöglichen. Jch erſuche daher
die Behörden der inneren und der allgemeinen Ver
waltung, bei jeder ſich bietenden Gelegenheit die dent-
ſchen Kraftfahrer hierauf hinzuweiſen; insbeſondere
die mit der Zulaſſung von Kraftfahrzeugen und der
Ausſtellung der Führerſcheine befaßten Dienſtſteſſen
werden die Gelegenheit benutzen können, den nicht
in der Motor-SA., der Motor-SS, und im RSKK.
organiſierten deutſchen Kraftfahrern den Eintritt in
den DDAC. nahezulegen.“
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Das miltelalterliche Welkbild.
Deutſche Akademie der Naturforſcher.

Profeſſor von Lippmann-Halle berichtete in
der Sitzung der Akademie der Naturforſcher
von ſeinen Forſchungen über den engliſchen
Enzyklopädiſten Alexander Neckam, deſſen
Werk erſt merkwürdig ſpät, im 19. Jahr-
hundert, der wiſſenſchaftlichen Welt bekannt
geworden iſt. Alexander Neckam (1157-1217),
ein Milchbruder von Richard Löwenherz,
ſtudierte in Paris und war ſpäter Abt eines
iriſchen Kloſters. Hier in der Abgeſchiedenheit
von allen mittelalterlichen Kriegswirren wid-
mete er ſich klaſſiſchen Studien und ſchuf ſein
mehrbändiges Werk „De natura rerum“, das
er ſpäter unter theologiſchem Titel in latei-
niſche Hexameter umdichtete. Es bildet eine
wunderliche Miſchung von wiſſenſchaftlicher
Ueberlieferung auf der Grundlage antiker
Naturanſchauung mit religiöſen und morali-
ſchen Erläuterungen.

auch den garſtigen Rauch, der zu Wärme und
Licht ſteht, wie der argliſtige Therſites unter
den edlen griechiſchen Helden. Jm Feuer kann
nichts Lebendes gedeihen mit Ausnahme des
Salamanders; der iſt ſo kalt, daß er kleine
Feuer löſchen kann. Aber ſeine Haut iſt un
verbrennbar. Das Feuer iſt in allen Körpern
als Wärme enthalten, aber ſie werden von
ihm langſam aufgezehrt und erleiden dann
den Tod. Das zweite Element iſt die unent-
behrliche Luft. Es gibt Tiere, die nur von
Luft leben, wie das Chamäleon. Die Luft iſt
ſehr eiferſüchtig, ſie will alles ausfüllen, dar-
um kann es kein Vakuum geben. Jn der
Naturgeſchichte ſpielt die Luft eine beſondere
Rolle bei den Vögeln. Wegen der Trockenheit
ihres Lebenselementes haben die Vögel wenig
Feuchtigkeit im Körper und können darum
keinen Harn ausſcheiden. Nur einige, wie die
Hühner, haben Feuchtigkeit im Gehirn; dar-
um ſchwillt ihnen der Kamm, wenn die Feuch-
tigkeit ſich übermäßig anſammelt. Die Luft
kann auch die Vögel befruchten, doch re

ritte

Donnerstag, Mai

Fiſche, die nicht atmen können, weil ſie weder
Lungen noch Luftröhre haben. Die Muſcheln
ſteigen an die Oberfläche des Meeres und
werden vom Tau befruchtet und ihre Frucht
iſt die Perle. Das vierte Element, die Erde,
hat den geringſten Wert, darum liegt es zu
unterſt. Die Anſchauung des Auguſtinus, daß
unter der Erde noch Waſſer ſei, lehnt Neckam
ab, da ja dann die Antipoden nicht leben
könnten. Die Erde bringt die Pflanzen her-
vor, die entſprechend der minderen Qualität
ihres Elementes grün ſind. Weiterhin kann
die Erde die Elemente veranlaſſen, ſich zu den
verſchiedenſten Verbindungen zuſammenzu-
ſchließen; davon ſtammt die Mannigfaltigkeit
der Formen, Eigenſchaften und Düfte. Auch
Tiere bringt die Erde hervor. Hier nennt
Neckam auch das in mittelalterlichen Erzäh-
lungen eine große Rolle ſpielende Fabelweſen
des Einhorns, das nur von einer Jungfrau
gezähmt werden kann. Die Bienen ſtammen
aus dem fauligen Fleiſch des Stieres; aus
dem des Eſels gehen nur die Weſpen hervor.
Aus dem verdorbenen Atem des Menſchen

Wunderdinge weiß, iſt ſehr bemerkenswert,
daß Neckam die Magnetnadel beſchreibt. Wir
haben hier ein wichtiges Zeugnis über den
Gebrauch der Magnetnadel im 12. Jahr-
hundert. Die Metalle haben aber dem Men-
ſchen neben manchem Nützlichen nicht viel
Gutes gebracht, das Eiſen den Krieg und das
Gold den Geiz. Renate Rauch.

Deſſauer Generalmuſikdirektor geht nach
Berlin. Der Generalmuſikdirektor des
Friedrich-Theaters in Deſſau, Artur Rother,
hatte als Gaſtdirigent der letzten Auf-
führungen des „Tannhäuſer“ und „Fidelio“
ſo außergewöhnlich ſtarken Erfolg, daß er von
Jntendant Wilhelm Rode ſofort auf drei
Jahre an das Deutſche Opernhaus verpflichtet
wurde.

n Z Z T T T Tnur lebensunfähige Windeier. Das Eigentum Druck und Verlag Merſeburger DruckDer Vortragende behandelte aus dem Element, das Waſſer, gab es vor der Sintflut entſtehen Wanzen. Auch der Menſch ſtammt und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg, Hälterſtraße 4.
Werke des Alexander Neckam ſeine Dar nur als Tau und ſüße Quellen. Erſt durch von der Erde; er beſteht aus Protoplasma. Sauptſchriſtleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Werner

die auskochenden Sonnenſtrahlen ſind das Dem Körper, den Neckam Protoplaſt nennt, Gilles. Verantwortlich für Politik, Feuilleton, Handelſtellung der vier Elemente, die ein Bild der
von wunderlichen Fabeln erfüllten mittelalter-
lichen Naturanſchaunug gab. Auf ihnen be
ruhen alle äußeren Zuſammenhänge in der
Welt. Den Aether als fünftes Element lehnt
er ab; er ſei ein himmliſches Element von
jenſeits des Mondes. Das erſte Element, das

Meerwaſſer und der Regen entſtanden. Es
gibt ſonderbare Waſſerarten, ſolches, das zu
Aſphalt wird, wie im Toten Meer, und ſolches,
das ausgebrannte Fackeln wieder entzündet.
Dieſe Auffaſſung beruht auf der Darſtellung
des Livius, daß man Fackeln in Aetzkalk

iſt eine göttliche Seele vergeſellſchaftet. Jm
Auge ſitzt das Feuer und vermittelt das Ge-
ſicht; die Luft im Ohr vermittelt das Gehör
und das Waſſer der Zunge den Geſchmack,
während die Erde das Gefühl vermittelt.

Aus der Schilderung der Steine, Erze und

und Beilagen Wilhelm Steinbrecher; für Lokales, Provinz
und Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg. Für den
Anzeigenteil verantwortlich: Erhard Schmidt, Merſeburg.
DA 3/1934 Ausgabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg
5930, Ausgabe Saale-Zeitung, Halle (S.) 32707; Ausgabe
Mitteldeutſche Zeitung Erfurt 23082; Ausgabe Weimariſche
Zeitung, Weimar 7 112; Ausgabe Eiſenacher Zeitung, Eiſe
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Feuer, ſpendet Wärme und Licht, manchmal b tränkte. Das Waſſer bedingt die Natur der l Metalle, von denen Neckam viele fabelreiche nach 5648 insgeſamt h

Kammerlichtspiele In s pielhaus „SonneAb Freitag ein echtes Volksſtück, ein Bombenlachſchlager, bei Frledrichrodg

dem man von Herzen lachen und fröhlich ſein kann! dem Herzen Thü ur en c II Ab Freitag 5.30 und 8.10 Uhr

57 7j ringens 7 i iDie Fahrt ins Grüne r 7 Schlachtefest Richard Eichberg zeigt ſeinen GroßEin AfaLuſtſpiel bei dem kein Auge trocken bleibt, mit Lien Veranda u. Bal a e Paul Wahl, Reg e von dem man mit 9Deyers. Fritz Kampers, Hermann Thiemig, Marg. Kupfer u. kon in Villa zu W (mit Kirſchſaft Clobicauer Str. 9. wihv. a. m. Ein Film von Sonne, Sommerſeligkeit und guter vermieten. Städit gedunkelt) e Pfd. 48 „So etwas war noch nicht da!“Laune. Die ausgelaſſene Stimmung der fröhlichen Szenen Zuzugsbeihilfe. Orangeade Vpfd. Auswürkige deutüberträgt ſich auf die n ine waene i en a unter Zitronenfaft 54 7 Ter r Gaal, Herm. Thiemig derund zu ſtürmiſcher Heiterkeit hingeriſſen werden. Ein echter 812 Geſchſt. 8 eo Lingen inVolte finn, eine Fahrt ins Sonnenland des Humors, niemand Apfelſinen, Blut oval 10 Stck. 35 hegker Verl
wird es bereuen, e r 3 r e zu Landmädchen Faffa 3 Stck. 25 Freitag, 4. Mai THeute letzter Tag Das Rheinlandmädel mit Lucie Eng- e 3 S ſehe:ſt e Berliner und Werner Fütterer der luſtigſte liebens anſt. zuverläſſig, gitronen 3 Stck. 10 J Stadttheater Halle und
würdigſte und unterhaltſamſte aller Tonfilme! Sie ſehen den fleiß. u. ehrlich, Fruchtwaffeln Pfd. 16 Der verlorene Walzer
Rhein und hören ſeine altbekannten und dennoch ewig neuen mit ruh. freundl. BaticFruchtwaffeln Pfd. 18 209 geg. 23 DratLieder, alle Herzen zu größter Begeiſterung hinreißend. e ttenir e ſondKein Bubikopf. 2 „Ehem. 72 S Dieſes Luſtſpiel iſt kein Früchtchen, swwaiIl ſl rer Geh. 25 Mk. Gefl. m J Sinn e m. ſondern eine reife Frucht“, ein orgAngebote erb. 8 m oldene Kugel Lachſchl a ger ganz „großen ſchöpgerke Landwirt Wicht. Beſprechung Formats“. rigDer betreffende Autofahrer welcher am Montag, Fehlow, Fahr lt zden 30. April 1934. gegen 2.15 Uhr nachmittags land b. Potsdam. Thams Garfs angeſchl. Hausmädchen h

in der Halliſchen Straße einen Radfahrer be Wirtſchafterin Es ist ja möglich, daß Du Geld brauchst Wet Salwrriſwaſt Jnvenkar-Auktion! an
gegnete, welcher nach dem Hohndorfer Weg Ehepaar (penſion. Daß Du mit tiefem Seufzer in die Welt geſucht, mögl. vom Wegen Aufgabe des Fuhrbetriebes ver Tra:
(Sportplatz 99) einbiegen wollte und den be Beamter) ſucht Als Stütze Lande. Zu erfragen ſteigere ich am Sonnabd., 5. Mai 1934, rentreffenden Autofahrer noch vorbei ließ wird ge ſofort ält. Perſon hauchst: e kungs- Geſch. vorm. 9 Uhr, im Grundſtück e aus

7 i 26 älteres Fräulein für e ſtraße 19, hier (Eingang Große Ritterſtr. 2beiten ſich zu melden bei n Wo krieg ich 20 Mark von heut auf Geſchäftshaushalt zu Mädchen neben Thiele Franke) öffentl. meiſtbiet. et
i Lohn 7 ſofort geſucht. Ang. m g gegen bar: 2 Pferde, 12jähr. Ermländer, ſehrAto Kündiger, W ß morgen her Paul Stange, gkulakar anſtändiges. ſaub. 2 Federrollwagen, 49--50 Ztr. Trag es

Gerichtskaſſenvoll eher Beneke, Groß Du inserierst schon hast Du Erfurt n h Hans Jede gef. raft, 1. halbverd. Kutſchwagen mit Duz Ammensleben Tromsdorff Str. 5a hält vorräti Sch bei 5 r. 63 Gummibereifung, 2 Kummet-u. 2 Sielen bedt
Chriſtianenfſtraße 40 Magdeb tr 27 arg l Hal geſchirre, 1Futterkaſt. u. Kleinutenſilien. lMagde urgerff r.27 ine orgen mee Kunger, ſtrebſamer W. Franke, beeid. Auktionator, woAuſpolſtern h e e Merſeburger Mädchen Merſeburg, Lindenſtr. 11, Tel. 2635.

fleißig und ehrlich,iſch, Olgrubel Wie einfach: Man verkauft was überflüssig und wandt, ſucht für ſofort geſucht. e
Harniſch, Olgrubel m Wege steht durch eine Kleine Anzeige im ſofort Stellung. Tageblatt Gaſthof „Glück Auf,

Rundſunkprogramm am Freitag

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

Leipzig
Wellenlänge 382

6.00: Für den Bauern. 5.45: Wetterbericht für die Land einger. c0: F ar 3 L ger. Wohnungene Frneſe nf Schallplatten v er l d ichtigſ r n je ar nie n S mit Uberraſchungen am Sonntag
.20: Frühn Sch atten. 5.50. Wiederholung der wichtigſten S R zwar: 1 Wohnung S m h Kr7.00: Nachrichten Abendnachrichten. Wasserbeschaffung Radieschen 5 Bd. 10 mit 3 Zimmer, Küche S a r

4 L D. 46, D.7.10: Frühkonzert.
Dazwiſchen 8.00: Funkgymnaſtik.

9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Tagesprogramm.

6.00: Tagesſpruch.

6.20: Frühkonzert.

9.55: Wetter und Waſſerſtand. 8.00: Spertzeit. für 18 Mk. pro Mon. Werke, Korbetha ſowie bei den10.10: Schulfunt. 8.45: Leibesübung für die Frau. ti. Anger's Söhne Akl.-Ges Fektheringe i. Tom.-5. D.30.9 Wohnung m. 2 Feiſebüres Sichern Sie ſieh
11.00: e 9.00: Volksliedſingen Nordhausen am Harz Feine Bratheringe Zimmer u. Küche für S rechtzeitig den Fahrausweis!
11.25: Für die Landfrau. 9.40: Rudolph v. Rußwurm: „Wie 15 Mk. pro Monat. S ReichsbahnVerkehrsamt Halle (S.)11.40: e d Zel wir Freunde wurden.“ Eins Gröbtes Unternehmen Deutschlends- O. Kopf Ca. 2- Pfd. D. 50 Se Anfragen an S v

11.50: Nachrichten und Zeit. Hundegeſchichte. Bäckerei Winter, S12.00: cone kengerr 10.00: Releſte Nnchrichten. für GruDdwasserversorgung aus Tiefdrunpen Cierſchniktnudeln pfd. 30 Watterſeld u RM
13.00: Nachrichten (1) und Zeit. 10.10: Von deutſcher Arbeit: Energie- 1 Miedermejer G m ſ H GothaLand.
13.10: Zur Unterhaltung (Schall! quellen verſiegen! Ein Hörbild. Segrandet 1865 Seretungen hostenlos eplatten). 10.50: Spielturnen im Kindergarten, Burgſtraße 13 In Jlwenau leic14.00: Tegegr en Weit 11.15: Deutſcher Seewetterbericht. (Thüringen) ſonnige Zen s e en e m d 9 ck legan. e Zimmer Wohn.bericht. 11.50: Zeitfunk. n 7 Züce Komſort Er o erne ru ſachen nac14.15: Kunſtbericht. 12.00: Wetterbericht für die Land genheizung, Villen erhalt Sie i ſetz14.25: Lyrik; von Julius Zerzer. wirtſchaft. Anſchl.: Glückwünſche. viertecl Waldnäte alten Ste um14.40: Aus Halle: Junge Künſtler 12.10: Mittagskonzert (Schallplatten). Sertenanteit n divor dem Mikrophon. Mitwirkende: Anſchließend: Wiederholung des Duren Kleine Anzeige im „Merseburger 15. Juli zu verm jer Merſeburger Tageblakt die

Vagda Fokuhl (Alt), Anita Wendt c Weiterberichies für die Landwirt Iageblatt“ IäBt sich bekanntlich alles an Angeb. unt. A19466 (Kreis blatt immer ſchnellſtens hin

(Klavier) ſchaft. den Mann bringen. Für Dinge, die für Sie Geſch. ni ie Frau: P Becker 12.55: Zeitzei h Jm S ver Ware hen der Deutſchen See wertlos sind und die Ihnen nur Platz auf xfich 13.00 Eperrzeit. dem Boden und im Kener wegnehwen, gibt Mädchen
15.25: Für die Jugend. Erzählungen 13.45: Neueſte Nachrichten. es oft och Interessenten. Ein paar Mark ilter.. ſelbſtändig.aus der mitteldeutſchen Heimat. 14.00: Fortſetzung des Mittags- lassen sich aus vielen in frauenl. Lan H 5 g gnoch he zchlagen. Vo15.40: Wirtſchaftsnachrichten. konzertes (Schallplatten). raussehlagen wirtſchaft ſof. geſ. als er C en
16.00: Na hmittage tongert. d Edmund Bohſe, a v t arg n17.00: Zeitfunk. Hausweber in der 15.15: Fürs deutſche Mädel. Nun Rieſtett e Wasser v. teſte r TM v c S8e 8 t I. t i tOberlauſttz (Hörbericht). will der Lenz uns grüßen San aſen gute rhoin i n17.20: Ludwig van Beethoven: Muſik

für Klavier zu vier Händen.
17.45: Bekenntnis zur Zeit.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten.

Anſchließend: Wetter und Zeit.
18.00: Sudetendeutſche Dichter: Joſef

Luſtige Szenen
15.40: Der Rufer

tin Schelenz.

17.00: Wanderung

Mühlberger. Landſchaft.18.15: Operettenmufik. Das Funk 18.00: Das GeorgSchumannTrio Taggehtatt (Kteſobiatt) Kosten jetzt nur Kleine

orcheſter. Leitung: Theodor ſpielt. e S AnzeigenBlumer. 18.45: Die Wiſſenſchaft meldet. Karl h èSèSS19.35: Die Stimme des Atoms. Friedrich Gauß und die heutige schaffenDr. Rudolf Sängewald und Dr. Phyſik; Friedrich Blüthgen. Umsatz!Horſt Müller experimentieren, r rerRet 4 e r die Landwir20.00: Reichsſendung: Politiſcher 19.00: „Die Rückkehr zur NRatur.“ pfg. Autofuhren 7Kurzbericht. Volksſtück v l aller Art nimmt an 2chenraſe Ung.W o Reichstendungt. Stunde de olksſtück von Paul Fechter. meeo g e r o us Vſit er 20 Reichsſendung: Politiſcher Dindenburgſtr. 3 Anornne ren gation: We a ner. urzbericht. Unterziehen St 5 und Lindenauſtr. 16 n Bedarie-Zum 65. Geburtstage des Kom 20.15: Reichsſendung: Stunde der n 7- u r a ren Boſjop n Fahre Sonntag nach henenponiſten. Nation: Werke von Hans Pfit- Kollor einer Prüfung und vorsuehen Sje, Laucha ab Nulandt u21.20: Nacht ohne Pauſe. Eine Ton- ner. Zum 65. Geburtstag des die für Sie wertlosen Gegenstände durch platz, 9 Uhr. inh. Alf
montage nächtlicher Arbeit. Komponiſten. eine Kleine Anzeige im „Merseburger Tage- red Georgs 9 22.00: Wetter-, Tages und Sport Halle (Sao22.00: Nachrichten und Sportfunk. n chri ten. ag p blatt zu verkaufen. Sie werden erstauntsein, FürſenAbſetz. leipai

22.20: AltWienerMelodien (Schall2930: Das deutſche Frauenturnen wie viel Interessenten sich noch dafür finden 2 ſchöne, u. 1 J. Sag Srehe 11,

22.30: t 9 Sandbplatten). 22.45: Deutſcher Seewetterbericht. alt. oder junge tra 2592300-24.00: Aus Stockholm: Euro 23.00-24.00: Uebertrag. Schweden: a Kuhvaiſches Konzert c h t üben

6.05: Funkgymnaſſtik.

gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.

15.00: Wetter und Börſenberichte.

derei über unſeren Kuckuck; Mar

16.00: Nachmittagskonzert.

„Merseburger Tageblatt“. Da

Jn einer Pauſe

ist es schneller,
man denkt (und gegen Bargeld!) an den Mann gebracht

für grohen Bedart
durch Tiefbrunnen und Tiefpumpen

als Rudolf Noack,
Großheringen 70. Hälterſtraße 4

HeringenWerra.

Zerbſter dicker

Calif. Apfel Pfd. 28

12
Friſcher Rhabarber Pfd. 63

Schmelz-Plargarine Pfd. 68

gm Kurort

Waldes, ſind bis
15. Mai drei neue

Speiſekam., Balkon
für 25 Mk. pro Mon.
1 Wohnung mit 2
Zimm. Küche, Balk.

nach Paul Keller.
des Mai. Plau- WORTE

durch die deutſche als Kleine Anzelge im Merseburger

Gatterfeld des Thür.

Maifahrt
Im Blaue

22.19 Uhr. Kartenverkauf ab ſofort
bei d. FahrkartenausgabenHalle (S.)

Ammendorf, Merſeburg, Leuna-

Laden
in beſter Lage Jenas
m. Zubehör zu verm

Marie Kirſte,
Unterm Markt.
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